
		
			
		
	
Weltraum in Flammen

 

Atlans Barbaren – im Kampf gegen das Brennende Heer

 

von Detlev G. Winter

 

Die tödliche Bedrohung der Erde durch Vishna, die abtrünnige Kosmokratin, begann bereits im Jahre 426 NGZ. Doch nun, da das Erde-Mond-System in den Grauen Korridor versetzt wurde, scheint der Untergang der irdischen Menschheit über kurz oder lang besiegelt zu sein.

Hilflos in diesem undurchdringlichen Schlauch gefangen, der Terra und Luna vom Rest des Universums trennt, müssen die Menschen eine Heimsuchung Vishnas nach der anderen über sich ergehen lassen.

Im April 427 sind es deren bereits sechs, die zumeist nur mit viel Glück abgewendet wurden, bevor sie die terranische Zivilisation ins totale Chaos stürzen und große Teile der Menschheit vernichten konnten.

Und dann erfolgt mit „Einsteins Tränen" der siebte, entscheidende Schlag Vishnas...

Kurz vor diesem Zeitpunkt ereignen sich auch in der weit entfernten Galaxis M82, in der sowohl Perry Rhodan mit seiner Galaktischen Flotte als auch die Endlose Armada operiert, entscheidende Dinge.

Die Armadabarbaren sind unterwegs - unter Atlans Führung. Sie nehmen den Kampf auf gegen das Brennende Heer - und sie bestehen gegen den WELTRAUM IN FLAMMEN...

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Atlan - Der Arkonide auf den Spuren einer Tragödie.

Brether Faddon, Helen Almeera und Flint Roysen - Sie folgen einem merkwürdigen Signal.

Forsnok-Bont - Ein junger Torkrote, der sich auszeichnen will.

Losridder-Orn und Panheddor-Xar - Anführer einer Barbarenwelle.






 

PROLOG

 

Wie es geschehen konnte?

Darüber kursieren inzwischen so viele Meinungen, wie es Erklärungsmöglichkeiten gibt.

Irgendein gescheiter Lukyoon wird beizeiten die plausibelste Theorie von allen herausgreifen und auf ein solides wissenschaftliches Fundament stellen. Dann sind wir klüger.

Dabei spielt das Wie im Prinzip überhaupt keine Rolle mehr. Es war ein spezifisches Ereignis, das beim Sturz durch TRIICLE-9 ausgelöst wurde und sich nicht wiederholen wird. Dieses Wissen genügt mir völlig.

Die Rettung haben wir, so unerhört es klingt, einem Fremden zu verdanken, einem, der auf geheimnisvolle Weise in den Besitz einer besonderen Armadaflamme gelangt ist und sich damit zum Anführer einer Barbarenwelle emporgeschwungen hat. Längst sind Menschen und Torkroten weitergezogen, doch ihr Wirken ist mir noch in deutlicher Erinnerung.

Das Schicksal ereilte uns im Tiefschlaf, an Bord einer der Bojen, die jede Armadaeinheit mit sich führt. Wir Lukyoonen sind ein Volk mit einer außergewöhnlichen Fähigkeit: Wir können unsere individuelle Gestalt innerhalb bestimmter Grenzen verändern. Unsere Gehirne emittieren Paraströme, die diesen Vorgang auslösen und steuern. Beim Passieren des TRIICLE-9 verschmolzen die Ströme der Schläfer miteinander. Auf einer höheren, nicht mehr faßbaren Ebene waren wir alle aneinander gekettet, ohne daß wir in der Lage gewesen wären, den Prozeß rückgängig zu machen.

Aber die gebündelte Geistessubstanz erwies sich nicht nur als Fluch, sondern zugleich als Wegbereiter unserer Befreiung. Während die Verantwortlichen der Armadaeinheit 4 bald keinen Rat mehr wußten und uns der Verdammnis überließen, empfing Atlan, der Fremde, den mentalen Schatten unseres kollektiven Hilferufs. Ihm gelang es mit der Unterstützung seiner Freunde und der Torkroten, die Schlafstöcke gegeneinander kurzzuschließen und die Paraströme wieder zu trennen. Seitdem sind wir frei.

Durch den geistigen Kontakt mit Atlan erwarben wir mehr Wissen über diesen Menschen, als selbst die Barbaren besitzen, die ihm getreulich folgen. Ihnen gegenüber gibt er sich als Boten des Armadaherzens aus. Damit hält er sie bei der Stange. Unser Dank an ihn bestand nicht nur darin, ihn nicht zu verraten, sondern auch, ihm einige Tipps für seine Suche nach Ordoban zu geben.

Ich wies ihn darauf hin, daß der Lenker der Endlosen Armada, will man den Gerüchten glauben, die Armadaeinheit 1 personifiziert. Und ich mußte ihm klarmachen, daß außer dem Prinzen wohl niemand über den wahren Standort des Armadaherzens informiert ist.

Im Grunde sind das spärliche Informationen, die einem Fremden kaum dienen können.

Doch dies ist nicht mehr mein Problem, auch nicht das meines Volkes. Der Arkonide machte sich mit seiner Truppe wieder auf den Weg und verschwand bald aus unserem Blickfeld.

Indessen gingen wir daran, die Steuerelemente der Schlafboje zu reaktivieren und die Goon-Blöcke zurückzurufen. Unsere Artgenossen von der Armadaeinheit 4 hatten sie vorsorglich demontiert, als sie uns aussetzten. Es erforderte einige Mühe und Zeit, doch jetzt arbeiten die verankerten Armadaschlepper wieder einwandfrei. Nicht mehr lange, und wir sind unter unseresgleichen.

Was werden sie sagen, wenn wir, die sie verloren glaubten, wohlbehalten zurückkehren...?

Doch es kommt anders.

Als die Schlafboje in unmittelbarer Nähe der Armadaeinheit 4 aus dem Hyperraum bricht, werden alle Illusionen zerstört.

Überall ist flammendes Licht. Orter und Taster liefern verschwommene Strukturen kubenförmiger Schiffe, die von leckender Feuersbrunst umtost sind. Während wir die kurze Strecke zwischen dem letzten Standort und unserem Ziel zurückgelegt haben, muß das Inferno ausgebrochen sein, plötzlich und mit unerbittlicher Zerstörungskraft.

Wir wissen nicht, was geschieht. Wir sehen, ohne zu begreifen.

Atlan! denke ich voller Inbrunst. Andere schließen sich an. Sie verstärken den Ruf.

Kann der Fremde uns ein weiteres Mal helfen?

Es liegt nur Verzweiflung in dem, was wir tun. Ohne zu beratschlagen, vollziehen wir das nach, was uns bereits früher widerfahren ist. Unsere Paraströme verschmelzen im Augenblick höchster Gefahr. Die Reaktion ist instinktiv und bleibt diesmal doch kontrolliert.

Wir sind gewachsen an unseren Erfahrungen.

Helft uns!

Wir schreien es hinaus, mit der ganzen Kraft unseres Geistes.

Der Weltraum brennt!

 

 

 

1.

 

„Der Teufel soll mich holen!"

Eija Lison hob die Brauen. Tardelli machte ein Gesicht, als habe er in eine Zitrone gebissen. Seine Stirn lag in Falten, die Mundwinkel waren nach unten verzogen, und der rechte Arm verhielt zitternd einige Zentimeter über der Lehne. Er wandte den Kopf und funkelte die Frau aus glasigen Augen an.

„Sag mir nur eines, Eija: War das ein Ortungsimpuls, oder leide ich an Halluzinationen?"

Eija beugte sich zur Seite, um zu sehen, was ihn so erregte. Sie entdeckte keine Besonderheiten. Die Bilder auf den Schirmen waren dreidimensional und umfaßten in mehreren Abschnitten den gesamten umgebenden Weltraum. Die Masse der optisch dargestellten Echos stammte von den annähernd fünfzigtausend Schiffen der Barbarenwelle. Andere markierten die Standorte zweier Armadaeinheiten. Der weiße Punkt im Hintergrund symbolisierte ein nahegelegenes Sonnensystem. Nichts Außergewöhnliches also.

„Wovon sprichst du?"

Tardelli fuchtelte mit den Armen.

Es wirkte grotesk. Lang und dürr, von runzligem Aussehen, linkischem Auftreten und mit einem wahrhaft salomonischen Alter gesegnet, gelang es ihm so gut wie nie, den Eindruck zu verwischen, sein Gehirn habe unter der Last der Jahre Schaden gelitten.

Viele Leute in seiner Umgebung nahmen ihn längst nicht mehr ernst. Insbesondere den jüngeren Kollegen galt er oft als bloßes Objekt der Erheiterung.

„Wovon ich spreche? Na, von einem Blitz, den ich gesehen habe. Ein schwarzer Blitz, wohlgemerkt. Der Teufel mag wissen..."

„Laß den Teufel aus dem Spiel." Perkins näherte sich dem Kontrollstand und sank gemächlich in einen freien Sessel. „Erkundige dich lieber bei SENECA, was er von deiner angeblichen Beobachtung hält."

Eija warf ihm einen bitterbösen Blick zu. Sie mochte es nicht, wenn die Mitarbeiter der Sekundärkontrolle dem alten Mann auf diese zynische Weise fast jede Dienstfähigkeit absprachen.

Perkins grinste. Er war überzeugt, daß jener mysteriöse „schwarze Blitz" reiner Phantasie entsprang. Genüßlich sah er zu, wie Tardelli die Kommunikationsleitung zur Biopositronik aktivierte.

Auf einer separaten Bildfläche erschien das Bereitschaftssymbol SENECAS.

„Kannst du den Empfang eines ungewöhnlichen Ortungsimpulses bestätigen?" krächzte Tardelli.

Der Rechneranschluß im Kontrollraum der Sekundärbeobachtung gehörte zu den wenigen Elementen an Bord, die eine akustische Verständigung nur einseitig ermöglichten. Die Antwort der Biopositronik erschien in leuchtenden Buchstaben auf dem Bildschirm.

BESTAETIGT.

Perkins richtete sich kerzengerade auf. Mit einem ungläubigen Ausdruck im Gesicht starrte er auf den Schirm.

„Das gibt's doch nicht..."

„Na bitte. Du mußt nicht glauben, Jüngelchen, ich sei bereits verkalkt."

Tardelli wandte den Kopf in Eijas Richtung und lächelte in einer Weise, die gleichermaßen triumphierend und diabolisch anmutete.

„Es handelt sich um einen Impuls, der aussah wie ein schwarzer Blitz", fuhr der Alte fort.

„Richtig?"

DIE OPTISCHE ERSCHEINUNGSFORM KANN NICHT DEFINIERT WERDEN.

„Es war ein schwarzer Blitz", beharrte Tardelli. „Dabei bleibe ich."

Perkins deutete auf die Monitoren.

„SENECA hat es für unsere Augen so dargestellt", sagte er verärgert. „Genau wie er die Barbarenschiffe als farbige Punkte zeichnet. Ein Symbol, Tardelli, kapierst du das?"

„Pah!"

Eija verspürte kein Bedürfnis zu warten, bis die beiden ernsthaft miteinander stritten. Die Entdeckung war so ungewöhnlich, daß sie größte Aufmerksamkeit verdiente. Kurz entschlossen übernahm sie die Initiative.

„Ich möchte sämtliche Daten wissen, die über den Impuls gespeichert sind."

SENECA antwortete prompt: DAUER 3,41 HUNDERTSTELSEKUNDEN. GESCHAETZTE ENTFERNUNG SIEBEN BIS ZEHN LICHTJAHRE, KEINE WEITEREN ANGABEN.

Tardelli, der eben noch beleidigt dreingeschaut hatte, wurde wieder munter.

„Keine weiteren Angaben?" empörte er sich. „Was soll das heißen? Mit welcher Energieform haben wir es zu tun?"

NICHT IDENTIFIZIERT.

„Und das Objekt, das den Impuls ausgesandt hat? Beschaffenheit? Materiell oder immateriell?"

NICHT BESTIMMT.

„Hat man so etwas schon erlebt! Ausdehnung, Geschwindigkeit, Qualität?"

NICHT BEKANNT. KEINE WEITEREN ANGABEN MOEGLICH.

„Zum Teufel damit!"

„Wir wissen überhaupt nichts", schimpfte Perkins. „Wir können nicht einmal feststellen, wie lange der Impuls unterwegs war, bevor er uns erreichte. Vielleicht ist er unterlichtschnell und stammt von einem Ereignis, das bereits Jahre zurückliegt."

Eija hob die Schultern.

„Ich frage mich nur, wie SENECA ausgerechnet die Entfernung schätzen konnte."

„Es ist die leichteste seiner Übungen", knurrte Tardelli verdrossen.

„Er steht mit den Bordrechnern der einzelnen Torkrotenschiffe in dauernder Kommunikation", ergänzte Perkins. „Die Barbarenwelle deckt durch ihre enorme Ausdehnung einen Raumsektor ab, der groß genug ist, daß an den Endpunkten unterschiedliche Einfallswinkel des Impulses ermittelt wurden. Durch die Bestimmung des Schnittpunkts ergab sich daraus die ungefähre Entfernung."

Er erhob sich und wandte sich ab. Für ihn war die Sache erledigt.

Eija seufzte. Einmal mehr bestätigte sich die Schulweisheit, daß der Dienst in der Sekundärkontrolle zum Langweiligsten und Frustrierendsten gehörte, was man sich an Bord der SOL überhaupt vorstellen konnte. Der Zweck dieser zusätzlichen Raumbeobachtung erschöpfte sich darin, beim reihenweisen Ausfall aller Haupt-, Nebenund Ersatzsysteme über eine menschliche Reservemannschaft zu verfügen, die gravierende Ereignisse sofort an die Zentrale meldete. Nach den einschlägigen Wahrscheinlichkeitsberechnungen würde dies nie erforderlich sein.

Und wenn doch einmal etwas geschah, was zumindest Gesprächsstoff hätte liefern können - dann verfügte SENECA über keine eindeutigen Daten!

Neben ihr vollführte Tardelli eine Bewegung, als - wollte er senkrecht aus dem Sessel hüpfen.

„Da!" kreischte er. „Da war es wieder!"

Diesmal hatte Eija es ebenfalls bemerkt. Normalerweise kaum registrierbar, war der Impuls kurz aufgeflammt und sofort darauf erloschen. Erneut hielt SENECA die optische Darstellung in Schwarz, gestaltete die Wiedergabe jedoch so kräftig, daß sie für den Moment die Symbole der Raumschiffe überlagerte.

Wie elektrisiert beugte sich Eija vor.

„SENECA!" rief sie schneidend. „Analyse!"

DAUER 3,41 HUNDERTSTELSEKUNDEN. GESCHAETZTE ENTFERNUNG SECHS LICHTJAHRE. KEINE WEITEREN ANGABEN MOEGLICH.

Perkins hatte auf dem Absatz kehrtgemacht und sich wieder zu den Kollegen gestellt.

„Das Ding kommt näher", murmelte er düster.

„Was redest du da von einem Ding?" schnaubte Tardelli. „Es ist ein Blitz, verstehst du!"

„Blitz, Impuls, Ding!" schimpfte Perkins. „Es ist doch völlig egal, wie man es nennt. Auf jeden Fall kommt es näher! Warum geben die in der Zentrale keinen Alarm?"

„Ja, warum nicht?"

Tardelli schürzte die Lippen und fuhr sich durch die schütteren Haare, als müsse er tiefgreifende Überlegungen anstellen. Dann schoß er so plötzlich in die Höhe, daß man meinen konnte, unter seinem verlängerten Rückgrat befänden sich glühende Kohlen. Mit täppischem Schritt eilte er zum Ausgang.

„He!" rief Perkins ihm nach. „Wo willst du hin?"

Tardelli wedelte hektisch mit den Armen.

„Zu Atlan natürlich. Der Mann muß erfahren, was wir beobachtet haben, damit er Gegenmaßnahmen einleiten kann."

„Atlan befindet sich nicht auf der SOL, das weißt du doch. Er ist draußen bei den Armadaeinheiten."

„Ach, ach... dann sage ich es jemand anderem. Faddon zum Beispiel. Der Blitz kann gefährlich werden."

Eija lächelte nachsichtig.

„Tardelli", sagte sie ruhig. „Du brauchst deswegen nicht in die Zentrale zu rennen. Wir arbeiten hier als nachrangiges Beobachtungsteam. Die Leute, die Verantwortung tragen, sind über den Blitz längst informiert."

„Und wenn nicht? Wenn sie ihn übersehen haben?"

„SENECA hat den Vorfall gemeldet, hundertprozentig."

Eine Weile stand Tardelli unschlüssig, bevor sein dürrer Körper wieder in schlotternde Bewegung geriet.

„Hundertprozentig, Wischiwaschi! Ich gehe trotzdem. Man kann nie wissen."

Perkins verlor die Geduld.

„Wenn du dich unbedingt zum Clown machen willst, kannst du es von hier aus tun. Da steht der Interkom - bediene dich."

„Ah!" keifte Tardelli erbost. „Von einem Grünschnabel wie dir lasse ich mir keine Vorschriften geben. Merk' dir das, Jüngelchen. Ich gehe, wohin ich will."

Sprach's und trat demonstrativ stampfend durch die Türöffnung.

 

*

 

In dieser Welt, die mit der Polarisierung von Gut und Böse so schnell zur Hand war, hatte dauerhafter Frieden nur selten eine Chance. Wenn gegenseitiges Mißtrauen die Strategien bestimmte, wenn das offene Wort hinter lauerndem Taktieren verstummte und die Bereitschaft zur Verständigung eingemauert wurde in Demonstrationen der Stärke - dann war der Weg nicht mehr weit bis zur Schwelle des Krieges.

Eurolenier und Sowotten befanden sich auf diesem Weg. Die Lunten wurden bereits gelegt, und längst standen die Flammenträger bereit. Bald würde sich der Riegel schließen, der den Rückzug versperrte.

Atlan glaubte nicht, daß er noch etwas ändern konnte. Dennoch hielt er es für seine Pflicht, die Möglichkeiten, die ihm zur Verfügung standen, auszuschöpfen. Sie waren gering und versprachen wenig Aussicht auf Erfolg. Er wußte es.

Nur eines kam ihm zustatten: der violette Leuchtball, der zwanzig Zentimeter über seinem Kopf schwebte. Ohne ihn hätte er es nicht wagen dürfen, ein Armadaschiff überhaupt zu betreten. Die Tatsache, daß er die fünfzigtausend Einheiten einer Barbarenwelle befehligte, verschaffte ihm einen weiteren Pluspunkt gegenüber den Euroleniern. Er galt auch hier als Botschafter Ordobans.

„Das Armadaherz billigt eure Handlungsweise nicht", sagte er. „Wenn ihr neue und stärkere Waffen entwickelt, so dürfen diese nicht gegen andere Armadaeinheiten gerichtet werden, sondern nur dem Zweck dienen, Angreifer von außen abzuwehren."

„Das verkündest du mir und sprichst dabei mit dem Falschen", entgegnete Kollar ruhig.

„Kein Eurolenier ist für die Entwicklung verantwortlich. Sie ist die Antwort auf entsprechende Provokationen der Sowotten. Ihre Vernichtungssysteme sind es, die uns seit Jahren bedrohen. Wir werden es nicht sein, die den ersten Angriff vortragen - aber wir wollen uns im Ernstfall wirksam verteidigen können."

Atlan schwieg bedrückt. Die Probleme und Differenzen zwischen den beiden Völkern waren so komplex, daß es jahrelanger Verhandlungen bedurft hätte, um alles zu durchleuchten und wenigstens in den wichtigsten Punkten Einigkeit zu erzielen.

„Die Sowotten haben euch verschiedene Vorschläge gemacht, um eine für beide Seiten akzeptable Lösung zu finden", fuhr er schließlich fort. „Warum geht ihr nicht darauf ein?

Warum setzt ihr euch nicht wenigstens an einen Tisch und diskutiert miteinander?"

„Die Vorschläge, von denen du sprichst, sind einseitig und daher nicht annehmbar. Sie würden die Überlegenheit der Sowotten festschreiben. Es lohnt nicht, darüber zu reden."

„Statt dessen konstruiert ihr neue, schlagkräftigere Waffen und heizt damit den Rüstungswettlauf weiter an. Ihr selbst seid es, die das Bedrohungspotential jetzt erhöhen."

„Wir rechnen gegeneinander auf, das ist alles."

Atlan lachte rau.

„Und die Gegenseite benutzt andere Maßstäbe. Die Grundlagen sind zu verschieden, um ohne ernsthafte Gespräche auf einen Nenner gebracht zu werden. Die Angst der Sowotten vor den Euroleniern ist nicht kleiner als die der Eurolenier vor den Sowotten. Du behauptest, ihre Rüstung sei verantwortlich für eure Maßnahmen. Bedenke aber, daß umgekehrt jede weitere Waffe, die ihr nun schußfertig auf sie richtet, auf der anderen Seite wiederum Gegenmaßnahmen provoziert. Das ergibt eine Spirale ohne Ende."

„Du vereinfachst die Dinge."

„Gewiß. Aber der Krieg ist einfach. Nichts fällt leichter, als Waffen sprechen zu lassen, wenn es am Bemühen um den Konsens fehlt."

„Wir werden bedroht."

„Sie nicht? Euer beider Potential reicht längst aus, den anderen in eine Staubwolke zu verwandeln. Was macht es noch für einen Unterschied, ob die Waffen modern oder veraltet sind? Das Gleichgewicht zwischen euch mag gestört sein, aber es pendelt sich nicht wieder ein, indem immer neue Vernichtungsmittel produziert werden."

Kollars breites Gesicht drückte Ärger aus.

„Du sprichst mit zwei Zungen, Botschafter. Deine Argumente berühren mich nicht, weil sie die Sowotten bevorteilen."

„Ich versuche, beiden Seiten gerecht zu werden. Ich weiß, daß es fast unmöglich ist. Es liegt mir auch fern, mich in eure Angelegenheiten einzumischen. Wenn aber der erste Schuß fällt und die gefürchtete Kettenreaktion auslöst, wird niemand mehr euch helfen können. Ordoban wird zwei Armadaeinheiten verlieren."

„Es wird auf beiden Seiten Überlebende geben, wenn nicht alle Voraussagen täuschen.

Die Völker der Eurolenier und der Sowotten werden wieder erstarken."

„Gibt es dann neue Rechnungen?" fragte Atlan bitter. „Welche Staubwolke mehr Kubikkilometer Rauminhalt aufweist?"

„Du wirst unsachlich."

„Ich kann die Probleme nur streifen, und ich bin mir dessen bewußt. Ich will auch nicht mehr, als zum Nachdenken anregen. Meine Erfahrung sagt mir, daß Situationen wie zwischen euch und den Sowotten noch immer zum Krieg geführt haben. Ihr wollt den gewaltsamen Konflikt verhindern, aber ich fürchte, daß der Weg dazu zweifelhaft ist. Es liegt an euch, Verständigungsbereitschaft nicht nur zu proklamieren, sondern auch zu realisieren. Ihr müßt neue Wege finden. Die Uhr läuft."

„Wir alle sitzen auf einem gewaltigen Pulverfaß ..."

Atlan erhob sich und nickte leicht.

„Reißt die Lunte ab, anstatt die Sprengladung zu verstärken!"

Kollar geleitete ihn zum Ausgang.

„Ich danke dir für deinen Besuch, Botschafter", sagte er, als sie die Beiboothangars erreichten. „Die Eurolenier empfinden es als Ehre, daß Ordoban ..."

„Erspare dir diplomatische Floskeln", unterbrach der Arkonide. „Wenn dir Ordobans Ehre nicht dazu gereicht, deinen Standpunkt in Sachen Rüstung zu überdenken, ist sie ohnehin umsonst."

Er betrat die Space-Jet mit einem deutlichen Gefühl des Unbehagens. Die Friedensmission zur Armadaeinheit 1166 war er sich schuldig gewesen. Jetzt jedoch konnte er nicht länger auf fremde Belange Rücksicht nehmen. Viel zuviel Zeit war schon verloren.

Und er hatte nichts erreicht.

 

*

 

Der junge Torkrote betrat die Privatkabine in demütiger Haltung. Für ihn bedeutete es eine Sensation, daß der Anführer der Barbarenwelle ihn überhaupt eingelassen hatte.

Losridder-Orns Lebensgefährtin verzog sich unauffällig in einen Nebenraum. Wenn Männer miteinander sprachen, hatten Frauen nichts dabei verloren.

„Was führt dich zu mir?" fragte Orn streng. „Dein Anliegen muß schon sehr wichtig sein, wenn du meine Geduld dafür in Anspruch nimmst."

„He, Vater", rief Hilgornek-Orn aus seinem Zimmer. „Weißt du nicht, wer das ist?

Forsnok-Bont, der Sieger des Wettkampfs, den wir neulich besucht haben."

„Halt den Mund, Knirps. Geh zu deiner Mutter."

Mit steinerner Miene sah er zu, wie der Junge an ihm vorbeihuschte und sich folgsam zu Feerie in den Nebenraum gesellte - nicht ohne Forsnok-Bont eines achtungsvollen Blickes zu würdigen. Seit Orn seinen Sohn als Zuschauer zu einem der üblichen Männlichkeitstests im Mhurg mitgenommen hatte, war Bont für den Kleinen so etwas wie ein Idol geworden. Der Anführer der Barbarenwelle störte sich daran gehörig. Er hätte es lieber gesehen, wenn Hilgornek den eigenen Vater zum Vorbild erkoren hätte.

Immerhin verhalf ihm Hilgorneks Begeisterung dazu, seinen Besucher ohne peinliche Rückfragen zu identifizieren.

„Also, Forsnok-Bont", nahm er den Faden wieder auf. „Ich warte auf deine Antwort."

Der junge Mann ließ jegliche Selbstsicherheit vermissen. So stolz er darauf sein mochte, nach langen Jahren der Bewährung nunmehr als tapferer Kämpfer anerkannt zu sein, so sehr empfand er dennoch größten Respekt für den Wellenführer.

„Ich habe von dem Impuls gehört", begann Forsnok-Bont kleinlaut, „der sich uns aus den Tiefen der Galaxis nähert..."

Losridder-Orn wurde hellhörig. Natürlich war ihm die Nachricht nicht neu, aber er fragte sich, worauf sein Besucher damit hinauswollte.

„Und?" ermunterte er ihn. „Was ist damit?"

„Nun ... Ich meine, die Barbarenwelle sollte sich des Signals annehmen ..."

„Signal?" ächzte Orn verblüfft. „Was redest du da?"

Bonts Haltung wurde fester. Er richtete sich zur vollen Größe auf und hob den kantigen Kopf.

„Ich habe mir Gedanken gemacht", verkündete er. „Der Impuls kommt aus dem Nichts und bewegt sich direkt auf uns zu. Er kann nur für uns bestimmt sein. Er ist das Signal zum Kampf!"

Losridder-Orn spürte Ärger in sich aufsteigen. Schon bereute er, den jungen Mann angehört zu haben. Was er verbreitete, war ein gefährliches Gift für jede Torkrotenseele - zumindest in der jetzigen Situation.

„Du redest wirres Zeug. Auf die Idee, daß der Impuls vielleicht ein Naturereignis sein könnte und mit uns überhaupt nichts zu tun hat, scheinst du nicht zu kommen. Gegen wen sollten wir kämpfen?"

„Draußen, in unmittelbarer Nähe, stehen zwei Armadaeinheiten", sagte Forsnok-Bont.

„Wir können sie angreifen und ausplündern. Sie warten förmlich darauf."

„Vergiß nicht, daß wir unter Atlans Befehl stehen", donnerte Losridder-Orn ungehalten.

„Er hat uns jede kriegerische Handlung verboten. Als Repräsentant des Armadaherzens haben wir auf ihn zu hören!"

„Es ist gegen unsere Natur!"

„Das mag wohl sein. Nichtsdestoweniger müssen wir die Anweisungen befolgen."

In Forsnok-Bonts Augen blitzte es auf. Er war mit der Haltung des Wellenführers nicht einverstanden, und in gewisser Weise konnte Orn ihn sogar verstehen. Die Mentalität der Torkroten vertrug sich nicht mit Atlans Vorstellungen. Sie waren Kämpfer und Krieger, seit sie aus der grünen Sonne fielen, und sie würden es bleiben, bis sie wieder in das heilige Gestirn eingingen. Vielen ging die defensive Lebensweise, die sie seit anderthalb Monaten unter dem Kommando Atlans führten, an die Grundfesten ihres Selbstverständnisses. Insbesondere jüngere Leute, die bisher wenig Gelegenheit gefunden hatten, sich auszuzeichnen, drängten immer lauter nach einer neuen Schlacht.

„Gib mir ein Schiff, damit ich dem Signal folgen kann", verlangte Forsnok-Bont. „Ich will mich profilieren, damit meine Freunde zu mir aufblicken können. Der Impuls wird mich an die Stätte meines Kampfes führen, dessen bin ich sicher."

Losridder-Orn starrte ihn an, musterte ihn von oben bis unten. So viel Mißachtung gegenüber den eindeutigen Befehlen des Armadaherzens war ihm selten untergekommen. Er versuchte sich zu beherrschen, aber letztlich gelang es ihm nicht, sein Temperament zu zügeln.

„Jetzt ist es genug!" brauste er auf. „Keine einzige Einheit verläßt die Barbarenwelle, solange Atlan es nicht gestattet. Geh jetzt und kühle dein Mütchen an einem deiner Altersgenossen. Und hüte deine Zunge, bevor es mir einfällt, deine ketzerischen Gedanken als Meuterei zu ahnden! Raus mit dir!"

Die anfängliche Schüchternheit des Jüngeren war völlig verflogen. Forsnok-Bont verließ den Raum hocherhobenen Hauptes.

Losridder-Orn dachte über den Besuch noch nach, als Hilgornek bereits wieder schrill durch die Räume trompetete und Feerie das Essen servierte. Er fragte sich, ob er Forsnok-Bont womöglich Unrecht getan hatte. Vielleicht, dachte er, sollte er dem jungen Torkroten die Chance gewähren ...

 

2.

 

Fast völlig außer Atem erreichte Emilio Tardelli die Hauptzentrale im Mittelteil der SOL.

Er stakste durch das geöffnete Schott und eilte mit weit ausholenden, ungelenken Schritten auf den Kommandostand zu. Das kleingewachsene Wesen mit dem konischen Leib und den drei röhrenförmigen kurzen Beinen übersah er dabei. Er hätte es umgerannt, wäre das Geschöpf nicht geistesgegenwärtig genug gewesen, sich schnellstens in Sicherheit zu bringen. Es zischte aus den Röhrenbeinen, als es sich vom Boden löste und in einem flachen Bogen davonschwebte. Tardelli blieb erschrocken stehen und starrte ihm ungläubig nach. Als es einige Meter entfernt wieder aufsetzte, begann es wild mit vier Tentakeln zu fuchteln.

„Hast du keine Augen im Kopf?" zeterte es los. „Nehmt ihr Solaner immer so wenig Rücksicht auf eure Gäste?"

Tardellis Unterkiefer begann unkontrolliert zu zittern. Allmählich kam ihm in den Sinn, es müßte sich bei dem exotischen Wesen wohl um Reihumgrün handeln. Daß die Kapselod-Strahl-Frau sich den Menschen von der SOL angeschlossen hatte, aus Dankbarkeit, wie sie behauptete, und um einige ihrer reichlich produzierten Ideen zu verschenken - davon hatte er schon gehört. Aber es war das erste Mal, daß er dieses grünhäutige Geschöpf leibhaftig zu sehen bekam.

„Verzeihung", stammelte er. „Es... es ist keine Absicht gewesen."

„Du bist ein selten vertrotteltes Exemplar Mensch", schimpfte Reihumgrün weiter.

Mit ihrem Geschrei machte sie die Zentralemannschaft vollends auf Tardelli aufmerksam. Plötzlich sah er sich von allen Seiten angegafft. Das behagte ihm nicht. Erst jetzt bemerkte er, in welches Getümmel betriebsamer Personen er sich gestürzt hatte.

Sicher besaß jeder sein scharf umgrenztes Arbeitsgebiet und führte spezielle Aufgaben aus - auf Tardelli wirkte dennoch alles wie ein mittleres Chaos. Die Blicke, die ihn trafen, sprachen von Störung und Unmut. Er schluckte ein paar Mal verängstigt. Seine Glieder schlotterten.

„Hmmm", machte er verlegen, und hob grüßend einen Arm, während er sich langsam zum Ausgang wandte. „Hallo - und nichts für ungut."

Da erinnerte er sich, weswegen er überhaupt hergekommen war. Mit einem Schlag schwand seine Beklemmung. Sollten sie ihn ruhig für senil halten; um solche Kleinigkeiten konnte er sich nicht kümmern. Er hatte eine Nachricht an den Mann zu bringen. Mit neu gewonnenem Mut hielt er auf den Leitstand zu. Die Blicke, die jeder seiner Bewegungen folgten, ignorierte er.

Im Sitz des Kommandanten wartete Brether Faddon. Das ermunterte Tardelli zusätzlich.

Den Betschiden kannte er nicht nur vom Hörensagen, sondern auch von Bildern und Übertragungen. Der würde ihn nicht für einen Schwätzer halten.

„Draußen hat's geblitzt."

Wenn er hoffte, seine Meldung würde einschlagen wie eine Bombe, sah er sich getäuscht. Brether Faddon zuckte mit keiner Wimper. Gemächlich lehnte er sich zurück und deutete auf den freien Platz neben sich.

„Setz dich erst einmal. Und dann erzählst du alles der Reihe nach."

Tardelli schwante Peinliches. Vielleicht hätte er doch besser auf Perkins hören und die Entdeckung nicht unnötig dramatisieren sollen. Der Betschide jedenfalls erweckte nicht den Eindruck, als sei er an einem Bericht ernsthaft interessiert.

Jetzt konnte Tardelli jedoch nicht mehr klein beigeben. Er mußte es durchstehen, selbst wenn er sich den Spott der gesamten Zentralemannschaft zuzog. Folgsam setzte er sich und berichtete, was er und seine Freunde in der Sekundärkontrolle entdeckt hatten.

„Die schwarzen Blitze müssen eine Bedeutung haben", schloß er, „und wenn weitere dieser Erscheinungen in größerer Nähe zur SOL auftauchen, können sie leicht gefährlich werden."

Zu seiner Überraschung nickte Brether Faddon ernst.

„Was du beobachtet hast", sagte er, „blieb uns natürlich ebenfalls nicht verborgen. Über ungewöhnliche Vorkommnisse werden wir in der Zentrale von SENECA unaufgefordert informiert. Trotzdem ist es lobenswert, daß du uns auf so unkonventionelle Art davon in Kenntnis gesetzt hast."

Tardelli fühlte sich geschmeichelt. Daß Brether bloß vermeiden wollte, ihn zu demoralisieren, entging ihm.

„Inzwischen sind wir zwar nicht wesentlich klüger", fuhr der Betschide fort, „aber wir konnten zumindest einige Dinge klären. Was du als schwarzen Blitz definierst, ist SENECAS optische Darstellung eines hyperenergetischen Impulses. Eine exakte Analyse war bisher nicht möglich, das heißt, die Natur des Impulses ist uns ebenso unbekannt wie das Objekt, das ihn vermutlich aussendet. Ich denke, es müßte etwas sein, was sich im Linearraum bewegt und für Sekundenbruchteile in den Normalraum eintaucht. Aber das ist reine Spekulation. Sicher ist nur, daß wir es immer mit derselben Impulsform zu tun haben. Das Ding bewegt sich also überlichtschnell. Seit eurer ersten Beobachtung, Tardelli, wurde es vier weitere Male geortet. Mittlerweile ist es an uns vorbeigezogen und entfernt sich wieder von der SOL, interessanterweise wesentlich langsamer, als es gekommen ist. Für uns bedeutet das zunächst, daß es keine Gefahr darstellt."

Tardelli schwirrte der Kopf. Nur so viel verstand er auf Anhieb: Er hatte den beschwerlichen Fußweg zur Zentrale umsonst auf sich genommen. Über die Entdeckung des Hyperimpulses gab es im Moment nichts mehr zu sagen, und plötzlich kam sich Tardelli reichlich überflüssig vor. Die Leute, die den Dialog interessiert verfolgt hatten, wandten sich nach und nach wieder ihrer Arbeit zu. Auch Brether Faddon wurde abgelenkt und widmete seine Aufmerksamkeit anderen Dingen.

„Atlan kommt zurück", meldete jemand.

Gleichzeitig erschien auf einem Monitor das Bild einer Space-Jet, die in einen nahegelegenen Hangar einflog.

„Wird auch Zeit", kommentierte ein Kontrolltechniker bissig. „Die Warterei ging mir schon lange auf den Wecker."

Tardelli beobachtete, wie der Arkonide das Flugobjekt verließ und einen Gleiter bestieg, der ihn in kürzester Frist ins Zentrum der SOL befördern würde. Er überlegte noch, ob er Atlans Ankunft abwarten oder unterdessen den Rückweg antreten sollte, als ein Mannschaftsmitglied einen Ruf der Entrüstung ausstieß.

„He, was soll das!" hörte er. „Fangen die Torkroten wieder an zu spinnen?"

Tardelli beschloß kurzerhand, noch eine Weile zu bleiben. Hier war wenigstens etwas los, ganz im Gegensatz zu dem lahmen Überwachungsdienst in der Sekundärkontrolle.

Brether Faddon entfaltete urplötzlich eine hektische Aktivität. Er beugte sich hastig vor, und seine Finger huschten flink über die Bedienungselemente. Mehrmals wechselten die Bilder auf den Monitoren, Perspektiven und Winkelausschnitte verschoben sich, bis die Außenoptik das gesuchte Objekt eingefangen hatte.

Tardelli erkannte ein schlankes, fast zerbrechlich wirkendes Gebilde, am Heck pfeilspitz zulaufend und bugwärts wie eine Blüte nach außen gewölbt. Es war die bekannte Konstruktion eines Torkrotenschiffs. Die im unteren Teil der Wiedergabe eingeblendeten Zahlenkolonnen gaben Aufschluß darüber, daß sich die Einheit von der Barbarenwelle entfernte.

„Das darf nicht wahr sein!" schimpfte Brether. „Was haben die vor?"

Während er sich bemühte, eine Verbindung zum Flaggschiff der Torkroten herzustellen, erschien auf einem Interkomschirm das energische Gesicht Zyita Ivorys. Die Kommandantin der SOL-Zelle 1 hatte das Manöver des Barbaren natürlich ebenfalls bemerkt und begann lautstark darüber zu lamentieren. Brether schüttelte nur den Kopf zum Zeichen, daß er jetzt keine Auskünfte geben könne, und drehte den Ton ab. Für Tardelli war es lustig anzuschauen, wie die resolute Frau immer aufgebrachter wurde und vor sich hin zeterte, ohne daß man etwas davon hörte. Schließlich gab sie auf und trennte die Verbindung vollends.

Keine Sekunde später meldete sich der Kommandant der SOL-Zelle 2 zu Wort. Den Kranen anzuhören, war Brether jedoch ebenfalls nicht geneigt. Tomason erlitt das gleiche Schicksal wie seine Kollegin von der SZ-1. Er ertrug es freilich wesentlich gelassener, hob sogar freundlich eine Hand, bevor er abschaltete.

Dann endlich kam der Kontakt zu den Torkroten zustande. Tardelli wußte, daß die Barbarenwelle von zwei gleichrangigen Männern gemeinsam angeführt wurde. Einer von ihnen war jetzt zu sehen - der obere Teil des wuchtigen Körpers zumindest, wo auf dem muskulösen Hals ein kantiger, zum Kinn hin sich keilförmig verjüngender Schädel ruhte.

Zwei tiefschwarze Augen blickten düster; sie wirkten wie unergründliche Seen.

Diesmal kam Brether nicht zu Wort, obwohl er bereits Luft holte und den Mund öffnete.

Tardelli amüsierte sich über diese subtile Art ausgleichender Gerechtigkeit. Am Zentraleeingang war ein Geräusch entstanden. Atlan stürmte in den Raum, von der violetten Armadaflamme über dem Kopf beharrlich begleitet. Eine Mitarbeiterin im Kommandoteil der SOL hatte ihn über die Ereignisse ständig auf dem laufenden gehalten, so daß er die Leitung des Schiffes sofort wieder übernehmen konnte. Brether schien das nur recht zu sein. Er schloß den Mund und räumte seinen Platz.

Verwundert registrierte Tardelli, daß der Arkonide ihm kurz zunickte, als er sich setzte.

Dabei konnte er ihn gar nicht kennen, denn die beiden Männer waren sich nie zuvor persönlich begegnet. Außerdem mußte er wohl wie ein Fremdkörper in der Zentrale wirken. Aber das, dachte er emphatisch, war eben die selbstverständliche Höflichkeit des wahrhaft Weisen.

„Losridder-Orn!" sprach Atlan den Torkroten an. „Eines deiner Schiffe verläßt die Barbarenwelle. Ich bitte um eine Erklärung."

„Die kannst du haben, Bote", erwiderte der Wellenführer. „Einer meiner jungen Leute war das Nichtstun satt. Er drängte nach einer Bewährungsprobe. Ich gab sie ihm."

„Genauer!" forderte der Arkonide knapp.

„Forsnok-Bont erhielt das Kommando über ein Schiff, das dem seltsamen Hyperimpuls folgen soll. Du weißt davon?"

„Ich bin unterrichtet." Atlan lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust.

„Welche Bedeutung hat dieser Impuls für euch?"

„Keine. Wir sind nicht klüger als ihr selbst."

„Warum haltet ihr es dann für geboten, ihm ein Raumschiff nachzuschicken?"

„Ich sagte es bereits. Forsnok-Bont will sich auszeichnen. Er braucht ein Abenteuer, um sich als mannhafter Torkrote bestätigt zu wissen. Ich habe ihm diese Chance eingeräumt.

Du billigst meine Entscheidung nicht?"

Atlan zögerte. Gegenüber den Barbaren besaß er aufgrund seines geschickt vorgetäuschten Status die Autorität, die Anordnung des Wellenführers rückgängig zu machen. Nach kurzem Überlegen verzichtete er jedoch darauf.

„Ich bin damit einverstanden", nickte er. „Ich habe jedoch Bedenken, ob Forsnok-Bont zu uns zurückfindet. Wir werden in Kürze unsere Suche fortsetzen und von hier verschwinden."

„Irgendwann und irgendwo", meinte Losridder-Orn philosophisch, „wird sich Forsnok-Bonts Weg mit dem unseren wieder kreuzen. Dessen bin ich sicher."

Atlan schien unschlüssig, ob er darauf etwas erwidern sollte. Tardelli beobachtete ihn, wie er das Bild des Torkroten einen Moment lang skeptisch musterte. Schließlich enthielt er sich jedoch jeder weiteren Bemerkung. Erst nachdem die Funkverbindung getrennt war, machte er seinen Eindrücken Luft.

„Ihr könnt mir sagen, was ihr wollt", brummte er, „aber Losridder-Orn weiß mehr, als er zugibt."

„Welchen Grund sollte er haben, dir etwas zu verheimlichen?" warf Brether ein. „Die Barbarenwelle verhält sich absolut loyal. Das paßt doch nicht zusammen."

Der Arkonide hob die Schultern. Offensichtlich wollte er nicht darüber diskutieren.

Tardelli fand, daß die Verantwortlichen das Auftauchen des mysteriösen Impulses viel zu leicht nahmen. Irgendeine Bedeutung mußte das Hyperecho haben, aber es sah nicht danach aus, als wollte es jemand ernsthaft ergründen. Immerhin gestand er der Führungsmannschaft zu, daß sie einen besseren Überblick und größere Sachkompetenz besaß als er. Dem Arkoniden in seine Entscheidungen dreinzureden, wäre vermessen gewesen.

Tardelli erhob sich ächzend. Plötzlich spürte er die alten Knochen; der schnelle Lauf hierher hatte sie wohl doch über Gebühr beansprucht. Als er sich zum Ausgang wandte, beachtete ihn kaum jemand - nur Atlan und Brether Faddon lächelten ihm höflich zu. Jetzt begriff er auch die Gelassenheit von Eija und Perkins: Bevor eine Entdeckung, gleich welcher Art, in der Sekundärkontrolle überhaupt als wichtig eingestuft wurde, war sie für die Leute in der Hauptzentrale längst ein alter Hut. Noch einmal, das schwor er sich, würde er nicht so kopflos herrennen.

„Hast du bei den Euroleniern etwas erreicht?" hörte er den Betschiden fragen, als er den Menschen bereits den Rücken gekehrt hatte.

„Nein", war Atlans Antwort. „Die beiden Armadaeinheiten haben große Angst voreinander. Jedes Volk fühlt sich von dem anderen bedroht. Das treibt sie in einen ständig eskalierenden Rüstungswettlauf. Sowotten fangen an, Eurolenier ziehen nach - und so weiter und so fort. Bis keiner mehr die Entwicklung kontrollieren kann. Bis die Angst sie in den Krieg treibt."

„Du bist verbittert darüber", urteilte Brether.

„Sicher. Ich hätte mir mehr Einsicht gewünscht, mehr Toleranz - gerade bei den Euroleniern, die ein sehr freies und moralisches Volk sind."

„Du konntest nicht erwarten, daß sie von heute auf morgen ihre Strategien ändern. Es sind universelle Gesetze, die dort ablaufen."

„Komm mir nicht mit so etwas!" regte Atlan sich auf. „Nicht alles läßt sich mit Einflüssen von außen rechtfertigen. Militanz schon gar nicht. Es gibt andere Wege."

„Die nicht immer gangbar sind. Was würdest du zum Beispiel tun, wenn dich einer mit gezücktem Messer bedroht?"

„Dieser Vergleich verzerrt die Dinge ins Lächerliche, aber ich will dir trotzdem antworten: Ich würde versuchen, mich mit ihm zu arrangieren - zu reden, zu verhandeln und die Lage zu entschärfen."

„Okay. Und wenn das nicht hilft?

Wenn er sein Messer nicht wegsteckt? Ist es nicht fast unausweichlich, daß du dir dann ebenfalls ein Messer besorgen mußt, um einen etwaigen Angriff abzuwehren?"

„Eben das bestreite ich! Wenn das Beispiel einigermaßen passen soll, mußt du nämlich davon ausgehen, daß ich bereits einen Knüppel habe, mit dem ich mich verteidigen kann.

Wohl kann mich mein Gegner mit dem Messer töten - ich ihn mit dem Knüppel aber auch.

Es macht dabei keinen Unterschied mehr, ob ich mir eine Waffe beschaffe, die der seinen ebenbürtig ist. Im Gegenteil: Wenn er merkt, ich rüste mich ebenfalls mit einem Messer, könnte er sich erst recht zu einem Angriff provoziert fühlen."

„Dennoch ist es legitim..."

Atlan unterbrach ihn heftig. Seine Stimme wurde lauter.

„Natürlich ist es legitim. Deshalb muß es jedoch nicht vernünftig sein, und zu mehr Verständigung trägt es gewiß nicht bei. Nach dem Messer kommen Pistolen und Gewehre, dann Kanonen, schließlich Atomraketen und Vernichtungssatelliten. Muß ich dir sagen, was beispielsweise aus der Erde geworden wäre, wenn Rhodan die Arkoniden nicht entdeckt hätte? Das gleiche gilt in größerem Stil für die beiden Armadaeinheiten."

„Auf jeden Fall kann ich die Handlungsweise der Eurolenier verstehen", beharrte Brether auf seiner Auffassung. „Wenn sie bedroht werden, stärken sie ihre Verteidigungsmöglichkeiten. Du würdest es ebenfalls tun. Dein Leben wäre längst zu Ende, wenn du im Ernstfall anders gehandelt hättest."

„Laß mich in Ruhe mit dem Thema!" verlangte Atlan unwirsch.

„Meine Mission hatte keinen Erfolg, und damit muß ich mich abfinden. Mit kontroversen Diskussionen ändern wir nichts. Für uns gibt es Wichtigeres, worauf wir uns konzentrieren müssen."

Wichtigeres, dachte Tardelli betrübt. Was gab es Wichtigeres als den Frieden? Es kam auf den Standpunkt an, gewiß. Sie, die Solaner, suchten das Armadaherz. Davon, ob sie es rechtzeitig fanden, hing mehr ab als die Waffenruhe zwischen zwei einzelnen Völkern.

Allein dieses übergeordnete Interesse setzte die Prioritäten.

Tardelli ging. Für einen einfachen alten Mann wie ihn waren die Bedingungen in der Zentrale von undurchschaubarer Komplexität. Mochten sie ihn hänseln oder für senil halten: Bei den Kollegen in der Sekundärkontrolle würde er sich künftig wohler fühlen als sonst wo.

 

*

 

Unter den gegebenen Umständen konnte die Mission zu den Euroleniern zwangsläufig nicht mehr sein als eine nebensächliche Episode, die schnell in Vergessenheit geraten würde. Atlans eigentliche Aufgabe war eine andere. Kurz umrissen lautete sie, das Armadaherz rechtzeitig zu finden und vor dem Zugriff der nach der Macht strebenden Armadaschmiede zu verteidigen. Zur Verfügung standen ihm dabei die SOL und die fünfzigtausend Kampfschiffe der Barbarenwelle, deren Insassen ihn weiterhin vorbehaltlos als Anführer und Befehlsgeber anerkannten.

Was sich so einfach anhörte, gestaltete sich in der Praxis freilich zu einem kaum lösbaren Problem. Niemand wußte den Standort des Armadaherzens mit Sicherheit zu bestimmen. Folgerichtig erwiesen sich die ersten Etappen der Suche als deprimierende Fehlschläge.

Mit ausgesprochener Sturheit, die bei der Besatzung der SOL nicht nur Protest, sondern auch handgreifliche Gegenmaßnahmen auslöste, war Atlan zunächst einer Spur nachgegangen, die sich ihm in Form eines undefinierbaren psionischen Schattens über die Armadaflamme mitgeteilt hatte. Aber die Spur führte ins Leere. Sie stießen nicht auf Ordoban, sondern auf eine Schlafboje der Armadaeinheit 4 - bevölkert von Lukyoonen, deren Paraströme durch eine Verkettung nicht mehr nachvollziehbarer Ereignisse miteinander verschmolzen waren.

Immerhin gelang es, den Unglücklichen zu helfen. Ihre Geister, deren geballte Kraft Atlan zu sich gelockt hatte, wurden befreit. Die Lukyoonen konnten den Rückweg zu ihrer in der Nähe wartenden Einheit antreten. Was sie zuvor an Informationen preisgaben, eröffnete zwar phantastische Perspektiven, erwies sich jedoch bei näherem Hinhören als wenig wertvoll.

Der Hinweis auf den Armadaprinzen blieb so lange untauglich, wie sich um die Existenz dieser Person lediglich Spekulationen rankten. Nachor von dem Loolandre sollte er heißen, und Rebell sollte er sein - mehr konnte selbst der weitgereiste Losridder-Orn nicht ausführen. Die Gestalt des Prinzen galt als Legende.

Die zweite Auskunft, die Atlan erhielt, war keineswegs hilfreicher. Angeblich sei Ordoban mit der Armadaeinheit 1 identisch, zumindest aber halte er sich in deren Bereich auf: So erfolgversprechend dies in Anbetracht der Nähe von Armadaeinheit 4 zunächst klang, so schnell relativierte der Sprecher der Lukyoonen seinen Tipp auch wieder. „Die numerische Reihenfolge der Armadaeinheiten sagt nichts über deren Standorte aus. Die Zahl Eins kann dir lediglich als Hinweis für deine weitere Suche dienen."

Dennoch - Atlan wollte sich nicht vorwerfen müssen, diesen möglicherweise entscheidenden Punkt nicht überprüft zu haben. Während die Lukyoonen sich anschickten, ihre Schlafboje wieder in Betrieb zu nehmen, um danach zu ihren Artgenossen heimzukehren, startete die SOL mit der Barbarenwelle im Gefolge ihre Reise zu den nächstgelegenen Armadaeinheiten. Die Aktion war so gut oder schlecht wie jede andere. Solange sie nicht über wirklich handfeste Informationen oder konkrete Fingerzeige verfügten, glich die Suche nach Ordoban ohnehin einem blinden Umhertasten.

Die Kontaktaufnahme zu den einzelnen Völkern gestaltete sich recht unterschiedlich und erforderte ein gerüttelt Maß Fingerspitzengefühl. Sokklokrintinesen, Armadaeinheit 8937, weigerten sich beispielsweise beharrlich, auf Funkanrufe überhaupt zu reagieren. Erst ein Scheinangriff der Barbarenwelle veranlaßte sie, ihr Schweigen aufzugeben. Bei den Jöclopoorts, Armadaeinheit 163, bedurfte es des persönlichen Besuchs des Arkoniden, weil die Siebenarmigen die Echtheit der Armadaflamme anzweifelten und meinten, der violette Leuchtball werde durch energetische Tricks und ein raffiniertes Spiegelsystem künstlich in die Bildwiedergabe projiziert. Eurolenier und Sowotten schließlich, Armadaeinheiten 1166 und 2536, verbaten sich wegen ihrer Rüstungsanstrengungen zunächst jede Einmischung von außen und mußten mit viel Diplomatie von Atlans Neutralität überzeugt werden, bevor sie zu einem Gespräch bereit waren.

Die erfolglose Friedensmission des Arkoniden setzte den vorläufigen Schlußstrich unter alle Anstrengungen, die letztlich nur als Zeitverlust bewertet werden konnten. Mittlerweile waren die ersten Märztage des Jahres 427 NGZ angebrochen, seit dem Start von BASIS-ONE somit gut anderthalb Monate verstrichen. Bei keinem der angesprochenen Völker war es gelungen, Informationen zu erhalten, die über das hinausgingen, was bereits die Lukyoonen mitzuteilen wußten. Dafür hatte sich bestätigt, daß die Nummerierung der einzelnen Einheiten nichts über deren Position im Gesamtgefüge der Endlosen Armada aussagte. Die weit voneinander abweichenden Ordnungszahlen in dem durchflogenen, eng begrenzten Sektor bewiesen es.

Als Resümee blieb Atlan nur die Feststellung, daß sie immer noch auf der Stelle traten.

Die Suche nach Ordoban machte keine Fortschritte. In diesem Zusammenhang bedeutete das Auftauchen des seltsamen Hyperechos natürlich ein Ereignis von unschätzbarem Gewicht. Die Gelassenheit, die in der Zentrale der SOL zunächst zur Schau getragen wurde, täuschte bestenfalls unbedarfte Gemüter darüber hinweg, welche Brisanz die Verantwortlichen dem georteten Impuls in Wahrheit beimaßen.

 

*

 

„Tun wir doch nicht so, als ginge uns das alles überhaupt nichts an. Das Echo ist wichtig, und du weißt es, Arkonide."

Zyita Ivory strich sich durch die zerzausten Haare. Sie sprach mit erregter Stimme - wie immer, wenn sie sich für etwas engagierte. Über Interkom war sie mit den Leuten im Besprechungsraum verbunden, ebenso wie Tomason, dessen löwenhaftes Antlitz auf einem anderen Schirm zu sehen war.

„Zyita hat recht", pflichtete ihr der Krane bei. „Wir müssen uns um den Impuls kümmern, sonst vertun wir womöglich eine einmalige Chance."

„Wenn ich ehrlich sein soll, verstehe ich dein Zögern ebenfalls nicht", sagte Brether. Er griff nach einem Stapel Folien und verteilte sie vor sich auf dem Tisch. „Die Daten, die wir haben, sind eindeutig. Das Echo näherte sich uns mit enormer Geschwindigkeit - und es entfernt sich im Verhältnis dazu fast quälend langsam. Welchen Beweis brauchst du noch? Es kam nicht zufällig an unserem Standort vorbei. Es ist ein Signal!"

„Von wem?" fragte Atlan scharf. „Für wen? Von Ordoban? Für uns oder die Barbarenwelle? Oder ist es vielleicht doch etwas anderes? Genaugenommen wissen wir nichts."

„Wo bleibt dein Pioniergeist?" fragte Zyita anzüglich.

„Vielleicht hat er gelitten, seit ich das letzte Mal einem geheimnisvollen Impuls aufgesessen bin."

„Das kannst du doch nicht vergleichen ...!"

„Natürlich nicht. So war es auch nicht gemeint. Trotzdem habe ich Bedenken, die Verfolgung des Echos in großem Stil anzuordnen. Ich traue Losridder-Orn nicht recht über den Weg. Er hat bereits eines seiner Schiffe dem Impuls nachgeschickt, Er mißt ihm also ebenfalls Bedeutung bei, auch wenn er es nicht zugibt. Ich habe den Eindruck, daß er darauf lauert, wie ich reagiere. Ich will deshalb keinen Fehler machen."

„Du meinst, er ist mißtrauisch geworden?" fragte Brether nachdenklich.

Atlan hob die Schultern. Er neigte den Kopf nach hinten und musterte die Armadaflamme, die ruhig über ihm schwebte. Seinen Status als Bote des Armadaherzens verdankte er diesem violett leuchtenden Ball. Die Autorität, die er bei den Torkroten genoß, hing jedoch an einem seidenen Faden. Wenn er sich nur einmal ungeschickt verhielt, mochte seine Maske durchschaut werden. Irgendwie hatte er das Gefühl, dieser Moment könne jede Sekunde eintreten.

Er runzelte die Stirn. Waren diese Gedanken noch seine eigenen?

Wieder empfand er jene seltsame Beklemmung, als ihm in den Sinn kam, daß Ordoban unvermittelt erwachen und ihn über die Flamme manipulieren könnte. War es schon soweit?

Der weiße Schatten!

Ein Hinweis des Logiksektors, der auf seine Wahrnehmungen anspielte, als er dem Hilferuf der Lukyoonen gefolgt war. Im jetzigen Zusammenhang vermochte er mit diesem Tipp allerdings nichts anzufangen.

Er gab sich einen Ruck und konzentrierte sich.

„Es genügt, wenn ein einzelnes Schiff die Verfolgung des Echos aufnimmt", bestimmte er. Den Betschiden bedachte er dabei mit einem langen, auffordernden Blick. „Eine Korvette würde schon ausreichen. Ich will lediglich wissen, welchen Ort der Impuls ansteuert und wie sich dieser Forsnok-Bont verhält. Sobald das geklärt ist, sehen wir weiter."

Brether Faddon tippte mit der Spitze eines Schreibstifts auf die Tischplatte. Er verstand die Andeutung.

„Eine Korvette, sagst du? Nicht, daß wir nicht genug davon hätten, aber ich würde dir eine bestimmte empfehlen..."

Auf dem Interkomschirm zur SZ-1 war eine heftige Bewegung auszumachen. Zyita Ivory hatte sich so weit vorgebeugt, daß ihr Gesicht die Bildfläche vollständig ausfüllte. Sie verzog ungeduldig die Mundwinkel.

„Stell dich nicht so dumm an, Brether!"

Der Betschide ließ den Stift fallen, stand ruckartig auf und hob beschwichtigend die Arme.

„Okay, kapiert. Bin schon unterwegs." An der Tür drehte er sich noch einmal um und blinzelte dem Arkoniden zu. „Freiwillig natürlich."

Atlan beachtete ihn kaum noch, denn in diesem Moment meldete sich abermals der Extrasinn: Der weiße Schatten!

Was soll das? dachte der Arkonide verwirrt. Er erhielt keine Antwort. Einen Moment lang lauschte er in sich hinein, aber da war nichts, was ihn hätte beunruhigen können.

„Freiwillig!" sagte Tomason, und in seiner Stimme schwang ein Hauch Bitterkeit mit. „Ich kann dir erklären, warum der Bursche so gerne Einsätze fliegt. Er muß sich ablenken und ist froh, wenn er außerhalb der SOL operieren darf."

Atlan preßte die Lippen aufeinander. Er kannte das Problem.

„Es steht uns nicht zu, über seine Beweggründe zu urteilen. Er muß selbst damit zurechtkommen."

„Ich urteile ja nicht. Ich stelle nur fest. Tatsache ist, daß hier neben mir ein ausgemergelter Mensch namens Surfo Mallagan liegt, der mit einem Spoodie-Schlauch verbunden ist und ein kümmerliches Dasein fristet. Brether war früher sein Freund, dann hat er ihm sein Mädchen ausgespannt und ein Kind mit ihr gezeugt. Und heute ist er bestrebt, möglichst nicht mehr in Kontakt mit seinem ehemaligen Kumpan zu kommen."

„Weil er Gewissensbisse hat", keifte Zyita. „Das ist doch ganz normal. Müssen wir es jetzt breitwalzen?"

Atlan pflichtete ihr bei.

„Es ist verständlich, wenn Brether nicht mitansehen will, wie sein Kamerad dahinsiecht.

Im übrigen trägt er keine Verantwortung für Surfos Zustand. Surfo ist Herr seines Willens.

Ein Symbiose mit den Spoodies hält er aus freien Stücken aufrecht."

„Eben das bezweifle ich", knurrte Tomason. „Er behauptet es zwar selbst immer wieder, aber kontrollieren kannst du es nicht. Es kommt der Tag, da schaffe ich ihn in die Medo-Station und lasse den Schlauch entfernen... Eh, Mann, hörst du mir überhaupt zu?"

Nein, Atlan hörte nicht mehr zu. Noch während der Krane sprach, hatte sich der Logiksektor erneut in seine Gedanken eingeschaltet.

Der weiße Schatten! Er ist wieder da!

Jetzt endlich, beim dritten Mal, war der Hinweis vollständig. Jetzt glaubte er ihn auch zu verstehen.

Schon zu Beginn der Suche nach Ordoban hatte sich der Extrasinn als äußerst sensibel für den Empfang von Mentalimpulsen erwiesen, die von irgendwoher kamen und über die Armadaflamme in sein Unbewußtes weitergeleitet wurden. Was Atlan dabei als hellen Schatten wahrnahm, der ihm den Weg wies, hatte den Logiksektor zeitweise sogar zum Verstummen gebracht.

Nun sollte der Schatten angeblich wieder da sein!

Er selbst spürte davon nichts. Der Extrasinn aber mußte die mentale Ausstrahlung bereits bemerken, und wieder lahmte sie seine Funktion: Deshalb brauchte er drei Anläufe, um sich dem Arkoniden mitzuteilen, deshalb antwortete er auf keine Rückfragen.

Als er diese Zusammenhänge durchschaute, meinte Atlan, ein Stromschlag habe ihn getroffen. Er wurde nervös, und etliche Theorien jagten ungeordnet durch seine Gedanken. Zu den Interkomschirmen gewandt, winkte er fahrig ab.

„Moment... entschuldigt..."

Zyitas mißtrauischer Gesichtsausdruck berührte ihn nicht.

„Du fängst schon wieder so an! Atlan, du hast dich schon einmal in die Irre führen lassen!"

Er ließ sie reden. Er wußte selbst, daß er Gefahr lief, dem unheilvollen Bann abermals zu erliegen. Aber er brauchte Gewißheit. Wenn die Aussage des Logiksektors stimmte und der Schatten wieder aufgetaucht war, dann durfte er die Bedeutung dieses Vorgangs unterschätzen. Nachdem der Mentalverbund der Lukyoonen gelöst war, konnte das Phänomen unter normalen Umständen nicht mehr existieren.

Ohne sich weiter um Zyita und Tomason zu kümmern, schloß er die Augen und lehnte sich zurück. Behutsam öffnete er einen Teil der Mentalstabilisierung, die sein Gehirn vor psionischen Impulsen schützte. Wie er es damals getan hatte, konzentrierte er sich auf die Armadaflamme, versuchte, durch sie hindurch in jenen Tunnel zu blicken, der die Verbindung zwischen ihm und einem geheimnisvollen Sender grub.

In seinen Gedanken leuchtete ein verwaschener Fleck, ein heller Schemen - durchsetzt von trüben Schlieren, düsteren Punkten und tiefschwarzen gezackten Einbrüchen ...

„Lukyoonen ...", murmelte er kaum verständlich.

Es gab keine andere Erklärung. Auch damals waren es Lukyoonen gewesen, deren geballte Geisteskraft ein weißes, schattenhaftes Licht in seine Sinne projiziert hatte.

Damals jedoch war der Fleck homogen gewesen, von vollkommener Reinheit.

„Dunkle Stellen ... im Licht ...", stammelte der Arkonide. „Sie ... haben Angst ... und ...

und ... sind in Not ..."

„Atlan!" schrie Zyita Ivory auf. „Komm zur Besinnung!"

Die Verbindung riß. Der Fleck verschwand. Die Mentalstabilisierung schloß die bewußt herbeigeführte Lücke. Mit beiden Händen wischte sich Atlan über die schweißnasse Stirn.

„Anscheinend haben sie sich wieder zu einem Kollektiv zusammengeschlossen", flüsterte er benommen. „Es sind Lukyoonen, ganz sicher! Sie befinden sich in höchster Not."

„Das sagtest du bereits." Zyitas Miene drückte Ärger aus. Sie zeigte kein Verständnis für sein Verhalten. „Du willst hoffentlich nicht zu ihnen zurück?"

Atlans Wangenknochen traten hervor. Er war betroffen. Diesmal hatte sich der Kontakt nicht darauf beschränkt, ihm den Ruf verzweifelter Lebewesen zu übermitteln - nein, er glaubte mehr empfunden zu haben: die letzte Hoffnung und die Stimmen des Todes ...

Er blickte der Kommandantin von SOL-Zelle 1 fest in die Augen.

„Du magst darüber denken, wie du willst. Armadisten, die zu unseren Freunden zählen, befinden sich in größter Gefahr. Wir werden ihnen helfen."

 

3.

 

Atlans Entscheidung führte zu einem durchaus erwünschten Nebeneffekt. Die Korvette, die das Hyperecho verfolgen sollte, wurde erst ausgeschleust, als die SOL und die Barbarenwelle bereits beschleunigten und sich kurz vor dem Eintritt in den Linearraum befanden. Auf diese Weise konnte weitgehend vermieden werden, daß die Torkroten die Aktion bemerkten. Der Trick war auf den Sekundenbruchteil genau berechnet. Die TRIO hatte den Hangar kaum verlassen, da verschwanden die Ortungsimpulse von den Schirmen. Während das Hantelschiff und die Raumer der Barbaren im Zwischenraum weiterrasten, verzögerte die Korvette mit vollen Bremswerten.

„Und schon wieder eine Meisterleistung", rief Flint Roysen theatralisch, als das Dröhnen der hochgefahrenen Maschinen abebbte. „Wer macht uns das schon nach?"

„Du bist zwar der Pilot", meinte Helen Almeera, „aber du schmückst dich dennoch mit fremden Lorbeeren. Ohne Computer hättest du erst einmal wochenlang rechnen müssen, und anschließend wäre immer noch nicht sicher gewesen, ob dir das Kunststück gelingt."

Brether Faddon blies die Luft zwischen den Zähnen hinaus. Zu Scherzen war er jetzt nicht aufgelegt. Bei der enormen Geschwindigkeit, verbunden mit mörderischen Beharrungskräften und den Phänomenen der Zeitdilatation, hätte die Aktion ebenso gut in einem Fiasko enden können. Von Anfang an hatte ihm der Plan nicht geschmeckt, wenn er es auch vermied, dagegen zu protestieren. Im Nachhinein betrachtete er es fast als ein Wunder, daß es die Korvette nicht auf der Stelle zerrissen hatte.

Immer noch leicht verkrampft, studierte er die Kontrollen. Auf dem Hauptschirm war neben den Farbpunkten der Armadaeinheiten 1166 und 2536 der Ortungsimpuls des Torkrotenschiffs auszumachen, das von dem jungen Forsnok-Bont kommandiert wurde.

Eine Computergrafik wies das letzte Aufblitzen des mysteriösen Hyperechos in einer Entfernung von zweieinhalb Lichtjahren aus. Es lag knapp dreißig Minuten zurück.

„Wartet ab, bis der Torkrote losfliegt", hatte Atlan empfohlen. „Danach nehmt ihr ebenfalls die Verfolgung auf. Es dürfte keine Probleme geben. Zögert nicht, euch abzusetzen, wenn Gefahr im Verzug ist. Das Ziel der SOL kennt ihr. Kommt notfalls zurück, auch wenn ihr nichts erreicht habt."

Brether merkte, wie er sich entspannte. Nein, dachte er, Probleme würde es in der Tat nicht geben - vorausgesetzt, das Echo behielt seinen gleichförmigen Kurs und die bisher konstante Geschwindigkeit bei. Die Vektoren waren bekannt. Sobald das Torkrotenschiff aus dem Normalraum verschwand, würde auch die TRIO in den Linearflug gehen und die Distanz bis zu jenem Punkt überbrücken, an dem das Echo das nächste Mal erwartet wurde.

„Warum haut der nicht endlich ab?" zischte Flint Roysen und rümpfte seine riesige Nase.

Die Antwort lieferte er sogleich selbst nach: „Wenn ihr mich fragt, die Torkroten haben uns entdeckt und lauern darauf, wie wir uns verhalten."

„Natürlich haben sie uns entdeckt", lachte Helen, „sonst wären sie ja blind. Ich glaube allerdings nicht, daß sie sich von uns beeindrucken lassen. Die haben ihren eigenen Zeitplan."

„Sie sollten es auch nicht wagen, sich mit uns anzulegen", ergänzte Brether. „Es würde ihnen schlecht bekommen. Selbst Losridder-Orn hatte bereits das zweifelhafte Vergnügen, uns kennenzulernen."

Er grinste. Damals, als der Wellenführer in seine Gefangenschaft geraten war, hatte er den ersten Einsatz mit dieser Korvette geflogen. Und er hatte unter den Besatzungsmitgliedern zwei gute Freunde gefunden. Mittlerweile bildeten Helen, Flint und er ein eingespieltes Team. Sie ergänzten sich nicht nur fachlich und menschlich, sondern waren darüber hinaus zu mancher gemeinsamen Unternehmung bereit. Eingeweihte Kreise, die man in den Aufenthaltsräumen der SOL nächtens anzutreffen pflegte, tuschelten hinter vorgehaltener Hand bereits von einem ebenso trinkfesten wie unzertrennlichen Trio.

Die drei ließen sich nicht lumpen. Ihre Korvette brauchte schon lange einen Eigennamen. Unmittelbar vor dem letzten Einsatzbefehl erhielt sie ihn: TRIO. Damit jedermann wußte, mit wem man es an Bord des Sechzig-Meter-Raumers zu tun bekam.

Vor kurzem noch hatte sich Brether oft quälende Gedanken über seinen ehemaligen Kameraden Surfo Mallagan gemacht, mitunter auch bitterste Vorwürfe. Jetzt, durch die neuen Freunde und die Ablenkung durch Spezialeinsätze, drängte jener schale Geschmack mehr und mehr in den Hintergrund. Die Zeit auf Chircool, die Erlebnisse im Reich der Kranen und das Geschehen unmittelbar danach gehörten der Vergangenheit an.

„Er ist weg!"

Flints Ruf schreckte den Betschiden auf. Augenblicklich war er wieder bei der Sache.

Das Torkrotenschiff hatte den Einsteinraum verlassen.

„Es wurde auch Zeit."

Im gleichen Moment blitzte das Hyperecho auf. Brether beugte sich vor und studierte die Werte, die der Computer einspielte. Die Entfernung war mittlerweile nicht mehr exakt zu bestimmen, ebenso wie die genaue Richtung. Die Impulsstreuung war zu groß geworden; es fehlte eine zweite Peilstation. Aus der bekannten Stärke des Impulses - gemessen, als er in unmittelbarer Nähe der SOL auftauchte - und seiner jetzigen Abschwächung, verbunden mit der festgestellten Kurskonstanten, lieferte der Rechner jedoch eine brauchbare Extrapolation.

„Knapp 2,9 Lichtjahre", lag der Betschide ab, „bei einer Impulsdauer von 3,41 Hundertstelsekunden - wie gehabt. Na, dann los, Freunde! Hinterher!"

Flint Roysen nickte kurz und tastete den Startbefehl in die Pilotautomatik. Alles Weitere geschah ohne sein Zutun. Das Programm war längst gespeichert, und das Steuersystem lenkte den Flug in Koordination mit den vom Bordcomputer ermittelten Impulsdaten. Die TRIO beschleunigte und tauchte in den Linearraum ein. Auf den Beobachtungsschirmen der Normaloptik wurde die schillernde Sternenfülle der Galaxis M82 abgelöst von jenem konturlosen, mit farbigen Schlieren versetzten Grau eines für menschliche Sinne unbegreiflichen Mediums. Brether konnte sich nicht helfen, aber er empfand diese Art der überlichtschnellen Fortbewegung immer noch am angenehmsten und sichersten. Wenn er an die modernen Metagrav-Triebwerke dachte, war er froh, daß man wegen der besonderen Umstände noch keine Gelegenheit gefunden hatte, auch die SOL und ihre Einheiten umzurüsten. Bei dem neuen Antriebsverfahren fiel das jeweilige Schiff auf ein künstlich geschaffenes Schwerkraftzentrum zu, durch das es schließlich in ein übergeordnetes Kontinuum stürzte. Dort wiederum waren hochkomplizierte Schutzfelder vonnöten - im Fachjargon als Grigoroff-Schicht bezeichnet -, um die Besatzung davor zu bewahren, in irgendeinem Raum und zu irgendeiner Zeit zu verschellen.

Da lobte er sich das Linearprinzip mit seinem sanften Hinübergleiten in die Librationszone, dem ruhigen Überlichtflug zwischen den Dimensionen und dem jahrhundertelang perfektionierten Zurücktauchen in den Normalraum.

Vielleicht aber, dachte er in einer Anwandlung von Selbstkritik, war er einfach zu konservativ. Seine ersten Erfahrungen mit terranischer Raumflugtechnik hatte er an Bord der SOL gesammelt - und dem Vertrauten blieb er treu.

„Brether, träumst du?"

„Vermutlich", brummte er, ärgerlich über sich selbst.

Er beobachtete ein in sich geschlossenes Gebilde, das mit fließenden und ständig variierenden Konturen durch das Grau des Halbraums schwebte wie eine Qualle durch zähes Sumpfgewässer.

„Was ist das?"

Flint lehnte sich zurück und schürzte die Lippen.

„Es heißt, man könne während des Linearflugs mitunter ganze Universen sehen - von außen sozusagen..."

Brether nickte schwach. Selten zuvor war ihm bewußt geworden, welches phantastische Unternehmen jegliche Art von Raumfahrt darstellte. Es war atemberaubend. Und vieles täuschte über die Gefährlichkeit hinweg, die in der Überwindung jeder noch so geringen Distanz verborgen lag. Von Menschenhand erschaffene Technik mußte letztlich Stückwerk bleiben gegenüber den unbegreiflichen Geheimnissen des Kosmos.

Im Grunde war es egal, ob man den Hypersprung, den Linearflug oder den Metagrav bevorzugte. Beim geringsten Fehler würden die Gesetze dieses Kosmos unweigerlich ihren Tribut fordern - hier wie dort. Unter den Leuten der TRIO, der SOL oder jedes anderen beliebigen Schiffes.

Plötzlich sehnte sich Brether wieder nach festem Boden unter den Füßen, nach der räumlichen Enge, aber auch der Sicherheit eines Planeten. Der Wunsch nach einem erfüllten Leben auf der Erde erwachte in ihm aufs neue...

Er spürte einen leichten Schlag am Oberarm. Flint hatte ihn mit dem Handballen angestoßen.

„Wach auf, mein Freund. Wir sind gleich am Ziel."

Brether bewegte den Kopf, als wollte er die Gedanken von sich schütteln. Die Qualle im Grau der Librationszone war verschwunden. Die Triebwerke summten ihr beruhigendes Lied. Normalerweise registrierte man sie kaum. Wenn man sachlich blieb, hörte man ihr Flüstern nicht.

„Ich glaube", sagte Helen mit beherzter Offenheit, „du bist ein viel zu sensibler Typ. Hast du Depressionen?"

Brether zuckte mit den Schultern. Daß er zu. extremen Stimmungen neigte und diese auch noch auszukosten pflegte, war allgemein bekannt. Mitunter verunsicherte er seine Mitmenschen damit.

Als die TRIO in den Normalraum zurückfiel, verschwand seine Beklemmung freilich innerhalb von Sekundenbruchteilen. Vor ihm glühte ein rotes Warnlicht auf, und eine Sirene pfiff ihr heulendes Alarmsignal durch die Zentrale. Noch bevor der Ton wieder verebbte, hatte Flint bereits in die Steuerung eingegriffen. Er ging über die Grenze der Belastbarkeit hinaus. Tief unten im Schiff wimmerten hochgefahrene Maschinen. Einige Gravos schlugen durch und preßten die Menschen in die Polster.

Verschwommen nahm Brether das Abbild eines festen Körpers auf dem Tasterschirm wahr: pfeilförmig schlank und an einem Ende gleich den Blättern einer geöffneten Blüte nach außen gefächert. Wie der mächtige Speer eines Weltraumriesen raste das Objekt der Korvette entgegen. Die Kollision schien unausweichlich. Jemand krächzte unterdrückt.

Brether krallte die Finger um die Lehnen. Immer größer und bedrohlicher wurde das Gebilde, es wuchs heran und stürzte unaufhaltsam auf die TRIO zu.

Dann, nach einem weiteren Aufheulen der Aggregate und dem brummenden Vibrieren schwingender Schiffswände, veränderte sich die Perspektive auf dem Tasterbild. Der Speer schien in drehende Bewegung zu geraten, und plötzlich kippte er seitlich weg. So schnell, wie er aufgetaucht war, verschwand er aus dem Erfassungsbereich.

Damit war die Flugbahn der Korvette frei. Flint schaltete auf Automatik zurück. Seine Stirn glänzte im Widerschein winziger Schweißtröpfchen. Die Arbeitswerte der Schiffsmaschinen sanken unter die Gefahrengrenze, ihr bedrohliches Wummern erstarb.

Planmäßig und sanft verzögerte die TRIO.

„Da fehlte nicht viel, und unser letztes Stündchen hätte geschlagen", kommentierte Flint.

Er atmete tief durch und blickte Brether von der Seite an. „Mußten wir damit rechnen, daß der Torkrote an der gleichen Stelle auftaucht wie wir?"

„Die Wahrscheinlichkeit war geringer als die Chance in einer Lotterie", entgegnete der Betschide. „Aber es ist1 nun mal passiert..."

Die Art, wie er seine Worte dehnte, machte jedem klar, daß er Konsequenzen befürchtete. Rasch orientierte er sich. Unweit des jetzigen Standorts leuchtete eine rote Sonne; die Fernanalyse wies ein System mit vier oder fünf Planeten nach. Daneben deutete eine Vielzahl eintreffender Ortungsimpulse auf die Anwesenheit einer Armadaeinheit hin. Die Wiedergabe des Torkrotenschiffs, das sie beinahe gerammt hätten, und die Auswertung seiner Energieabgabe zeigten, daß die Barbaren Abwehrfelder aufbauten.

„Stehen die Paratronschirme?"

„Was denkst du!" tat Helen entrüstet. „Du bist nicht unter Anfängern."

„Um so besser. Dann bitte ich dich nur noch, gelassen zu bleiben und nicht ohne meinen Befehl zurückzuschlagen. Wir wollen hier keinen Privatkrieg entfachen."

Flint starrte ihn entgeistert an. Brether kam seiner Frage zuvor.

„Es war zwar keine Absicht, aber er wird sich unser Manöver nicht gefallen lassen.

Torkroten sind unberechenbar. Wenn Forsnok-Bont zornig ist, könnte er zuschlagen. Ich rechne damit."

Drüben blitzte es kurz und grell auf.

Ein krachender Schlag erschütterte die Korvette. Die Stimmen der Menschen gingen im Inferno des Volltreffers unter. Rotglühende Feuersbrunst umtoste das Schiff.

 

*

 

Allein die Tatsache, daß der Extrasinn während des Fluges damit begann, in gewohnter Weise Kommentare und Anmerkungen zu formulieren, hätte ihn darauf vorbereiten müssen. Zunächst jedoch erkannte er die Folgerungen nicht, die sich daraus ergaben - oder er verdrängte sie. Als die SOL ihr Ziel erreichte, brach die logische Konsequenz dafür um so unerbittlicher über ihn herein.

Der Hilferuf, dieser seltsame weiße Schatten, den die Armadaflamme in das Unbewußte projizierte, war verstummt.

Armadaeinheit 4 existierte nicht mehr.

„Wir kommen zu spät."

Erdeg Teral, der diensthabende Pilot, sagte es mit der abgeklärten Ruhe eines Mannes, der gelernt hatte, auch harte Schläge des Schicksals als unveränderlich hinzunehmen.

Eine Weile stand Atlan starr. Dann kam urplötzlich wieder Leben in ihn. Seine Blicke huschten über Anzeigen und Grafiken und verhielten schließlich auf einem Hologramm, mit dem SENECA die Verhältnisse des umgebenden Weltraums durch optische Symbole verständlich machte.

Reihumgrün, die Kapselod-Strahl-Frau, analysierte die Daten schneller als alle anderen Besatzungsmitglieder.

„Sie sind geflohen", sagte sie leise, „und der Angreifer ist ihnen gefolgt."

Atlan nickte stumm.

Unverkennbar, daß hier ein Kampf stattgefunden hat, signalisierte der Logiksektor bestätigend.

Die Zeichen waren nicht zu übersehen. Überall trieben Trümmer durch den Raum. Der frühere Standort der Armadaeinheit 4 war durchsetzt von Wolken aufgelöster Materieverbände, vom feinen Staub zerpulverter Substanz. Restspuren hochaktiver Vernichtungsstrahlung wurden angemessen.

Ebenso eindeutig aber berechnete SENECA, daß nicht alle Schiffe der Armadaeinheit 4 der Zerstörung zum Opfer gefallen waren. Der Verband bestand aus 5000 Raumern. Die Summe der verbliebenen Masse machte nur einen Bruchteil davon aus. Die Lukyoonen, die den ersten Ansturm überlebten, hatten ihr Heil in der Flucht gesucht.

Wohin waren sie gegangen?

Und: Wer hatte sie angegriffen?

Ein rivalisierendes Armadavolk? Oder ein Gegner, der aus den Tiefen der Galaxis M82 zustieß, weil er die Endlose Armada als aggressiven Eindringling wertete?

Auf einem Kommunikationsschirm entstand Losridder-Orns Abbild.

„Bessere Arbeit hätten selbst wir Torkroten nicht leisten können", urteilte er in gewohnter Kaltschnäuzigkeit. „Nachdem also das Thema Lukyoonen vom Tisch ist: Wie willst du weiter vorgehen, Bote?"

Atlan überhörte die Spitze.

„Hältst du es für denkbar", fragte er ernst, „daß eine Barbarenwelle dieses Fiasko angerichtet hat?"

„Torkroten sind keine Kannibalen", belehrte ihn der Wellenführer. Er wirkte fast beleidigt.

„Wir plündern fremde Schiffe und versorgen uns mit Lebensmitteln, Rohstoffen, Technologien und was der Dinge mehr sind. Wir morden nicht sinnlos und blindwütig, wie es hier geschehen ist. Nein, Bote, unsere Handschrift ist eine andere!"

Es war eine Klarstellung, die Atlans Bild von seinen Verbündeten nur bestätigte. So rau und unerbittlich die Barbaren sich gern gaben - im Grunde waren sie keine üblen Burschen. Man mußte sie nur richtig zu nehmen wissen.

Reihumgrün hielt es für an der Zeit, eine ihrer spontanen Ideen loszuwerden. Sie deutete auf die Wiedergabe des einzigen Objekts, das den Angriff zumindest teilweise überstanden hatte.

„Warum untersuchen wir sie nicht?"

Es war das Wrack einer Schlafboje. Die normalerweise spitz zulaufenden Enden des zylinderförmigen Flugkörpers waren zerstört, an ihrer Stelle klaffte gezacktes und zerbeultes Material. Auch der Rumpf der Boje wies mehrere häßliche Lecks und Einschüsse auf. Atlan schüttelte den Kopf.

„Es hat keinen Sinn. Dort lebt niemand mehr."

„Woher willst du das wissen? Einige von ihnen mögen sich verschanzt und einen Teil der Boje hermetisch abgeriegelt haben. Wir wären ihre einzige Rettung."

In dem Arkoniden stieg die Erinnerung auf an diese freundlichen, hilfsbereiten Lebewesen mit der ovalen Körperform, die sie in gewissen Grenzen kraft ihres Geistes ständig veränderten. Wenn es tatsächlich Überlebende gab, durfte er sie nicht im Stich lassen.

Er entschied sich dafür, den Vorschlag der Kapselod-Strahl-Frau aufzugreifen und die Reste der Boje zu untersuchen. Reihumgrün selbst begleitete ihn. Im Gefolge der beiden schwebte eine Schar von Such- und Medorobotern. Die Länge einer intakten Schlafboje betrug 5000 Meter, und Atlan wollte sichergehen, daß auch der entlegenste Winkel durchkämmt wurde. Während die Maschinen ausschwärmten und sich programmgemäß den verschiedenen Sektoren zuwandten, machten Reihumgrün und er sich auf den direkten Weg zur Steuerzentrale.

Seltsamerweise hatten sie nirgendwo im umgebenden Weltraum Leichen oder organische Überreste entdeckt. Die Besatzungen der vernichteten Einheiten mußten mit ihren Schiffen untergegangen sein. Keiner hatte sich in einem Schutzanzug nach draußen retten und der Zerstrahlung entgehen können. Der Rumpf der Schlafboje jedoch war noch erhalten, und da im näheren Umkreis keine lukyoonischen Körper gesichtet wurden, befanden sich die Passagiere vermutlich noch im Innern. Es nährte die Hoffnung, tatsächlich auf Überlebende zu stoßen.

Durch die abgesprengten Zylinderenden und die Lecks in der Außenhülle war die Atemluft natürlich längst entwichen. Die künstliche Schwerkraft funktionierte ebenso wenig wie die Beleuchtung. Atlan in seinem SERUN und Reihumgrün in der leichten Schutzmontur der Kapseloden-Strahlen arbeiteten sich schwebend durch die Dunkelheit der Korridore. Die Helmlampen zeichneten scharf begrenzte Lichtkreise auf Boden, Wände und Einrichtungen. Überall trieben schwerelos Trümmer umher, an mehreren Stellen waren die Seiten des Ganges über viele Meter aufgerissen. Die Reste von Stützbalken ragten wie stählerne Finger empor, andere hatten sich verkantet oder waren von der Wucht einer Erschütterung wie Geschosse durch die Boje gerast, bis sie an irgendeinem Hindernis gestoppt wurden und häßliche Narben schlugen. Mehrmals mußte Atlan Trümmerbrocken beiseite schaffen und einmal einen offenbar in einem Schmelzprozeß entstandenen riesigen Materieklumpen zerstrahlen, um den Weg freizubekommen.

Und mit jedem Meter wuchs sein Zorn auf die unbekannten Angreifer, die es anscheinend darauf angelegt hatten, ein ganzes Armadavolk bis auf den letzten Mann zu vernichten. Viele Lukyoonenschiffe hatten noch fliehen können - aber womöglich hatte sich ihr Schicksal inzwischen vollzogen... Wäre ihm der Tod in allen seinen schrecklichen Erscheinungsformen nicht tausendfach bekannt gewesen, dem Arkoniden wäre übel geworden bei der Vorstellung.

„Ich glaube, wir jagen einem Phantom nach", sagte Reihumgrün unvermittelt. „Die gesamte Boje ist verlassen. Wenn es zwischen den Trümmern noch Lukyoonen gäbe, wäre längst einer gefunden worden."

Atlan äußerte sich nicht dazu. Insgeheim pflichtete er seiner Begleiterin jedoch bei. Auch von den Robotern war noch keine Erfolgsmeldung eingetroffen.

„Vielleicht haben sie sich auf ein anderes Schiff retten können und sind mit ihm geflohen", fuhr die Kapselod-Strahl-Frau fort. „Es ist die logischste Erklärung."

Der Arkonide deutete nach vorn, wo sich im Schein des Helmstrahlers die Umrisse des Zentraleschotts abzeichneten.

„Wir sehen uns das Steuerzentrum noch an", entschied er. „Danach kehren wir um."

Sie schwebten weiter, bis sie den Eingang zum Kontrollraum der Schlafboje erreichten.

Er war verschlossen - und die Zerstörungen in diesem Bereich hielten sich in so engen Grenzen, daß die Möglichkeit, auch die Zentrale könnte einigermaßen unversehrt geblieben sein, durchaus realistisch war.

„Was glaubst du?" fragte Atlan ruhig, während er die Wand nach einem Öffnungsmechanismus abtastete. „Ob sie sich hinter diesem Schott verschanzt haben?"

„Schwer zu sagen", urteilte Reihumgrün. „Wir müssen schon hinein, wenn wir Gewißheit haben wollen. Denkbar ist es."

Der Arkonide gab seine Bemühungen auf und schwebte ein Stück zurück. Er durfte nicht erwarten, daß auf diesem lecken, funktionsuntüchtigen Schiff ausgerechnet die Schließautomatik des Zentraleschotts noch intakt war. Auch die Mithilfe eines entsprechend programmierten Roboters, der eine Reihe der bekannten armadistischen Öffnungskodes ausstrahlte, versprach keine Aussicht auf Erfolg. Ohne Waffengewalt würde er keinen Zugang zum Kontrollraum finden können.

Er zog den Kombistrahler und legte ihn an.

Vorsicht! warnte der Extrasinn. Es könnte noch Atemluft vorhanden sein.

Atlan ließ die Waffe wieder sinken.

„Warum zögerst du?" fragte Reihumgrün und bewies gleich darauf, daß sie seine Gedanken erriet: „Selbst wenn in der Zentrale die Atmosphäre nicht entwichen sein sollte, werden die Lukyoonen sich mit Schutzanzügen versehen haben. Es kann kaum etwas passieren."

Natürlich hatte sie recht. Er konnte Wahrscheinlichkeiten durchkalkulieren, soviel er mochte: letztlich mußte er das Schloß zerstrahlen, wenn er jemals in den Kontrollraum gelangen wollte. Dennoch war er entschlossen, mögliche Risiken weitestgehend auszuschließen.

Über Funk setzte er sich mit der SOL in Verbindung. Erdeg Teral, der den Einsatz der Robotertrupps auf der Schlafkoje koordinierte, verbarg seine Ungeduld nicht.

„Was erwartest du noch, Kommandant?. Die Boje ist leer. Ihr verschwendet eure Zeit, wenn ihr die Suche nach Überlebenden nicht abbrecht."

Atlan ging nicht darauf ein.

„Die Roboter durchkämmen das gesamte Wrack und gelangen dadurch auch von anderen Seiten in die Nähe der Steuerzentrale", erläuterte er seine Überlegungen. „Sieh dir bitte die Auswertungen an und sage mir, ob die Zentrale möglicherweise noch unversehrt ist."

Erdeg brauchte fünf Minuten dazu.

„Kaum", meinte er dann. „Zu viele Lecks, auch im Zentralebereich. Wenn der Ort, an dem ihr euch befindet, keinen größeren Schaden aufweist, ist das reiner Zufall."

„Danke. Mehr wollte ich nicht wissen."

Erdegs Auskunft vertrieb die letzten Skrupel des Arkoniden. Nirgendwo an Bord der Schlafboje würde es noch atembare Atmosphäre geben; auch hinter diesem Schott nicht.

Abermals zielte er - und drückte ab. Der Desintegratorstrahl fraß sich grün schimmernd in den Stahl hinein, exakt an jener Stelle, hinter der Atlan die Verriegelungsmechanik wußte. Das Material verdampfte und trieb, in seine Bestandteile aufgelöst, davon. In der Kälte des Vakuums kristallisierte es sofort wieder und schwebte wie eine lockere Wolke glitzernden Schnees durch den Korridor.

Der Arkonide hielt den Finger am Abzug, bis in dem Schott ein kreisförmiger Durchbruch von knapp einem halben Meter entstanden war. Er wählte ihn absichtlich so groß, denn bevor er sich die Mühe machte und das massive Tor zur Seite rollte, wollte er sich überzeugen, ob es den Aufwand überhaupt lohnte. Wenn in der Zentrale keine Überlebenden auf Rettung warteten, konnte er die Aktion abbrechen.

Er trat heran und blickte durch die Öffnung.

Was er sah, ließ sein Blut gefrieren.

Metamorphose, stellte der Extrasinn lapidar fest.

Die Helmlampe beleuchtete eine gespenstische Szenerie. Das Steuerzentrum war fast vollständig ausgefüllt von einem riesigen Klumpen formloser grauer Zellmasse. Vom Boden bis zur Decke und von einer Wand zur anderen reichte er und ließ dabei bestenfalls jeweils drei Handbreit Zwischenraum frei. Nichts rührte sich an dem plasmaähnlichen Gebilde. Die monströse Substanz schwebte starr und ohne Regung in der Schwerelosigkeit. Sie war tot. Atlan taumelte zurück.

„Du brauchst Nerven", warnte er, als seine Begleiterin sich anschickte, ebenfalls durch die Öffnung zu blicken.

Doch Reihumgrün war eine hartgesottene Person. Als Kommandantin einer Armadaeinheit hatte sie einschlägige Erlebnisse bereits hinter sich. Sie ertrug den Anblick voller Erschütterung - aber gefaßt.

Die Schlafboje verließen sie schweigend. Es bedurfte keiner Erörterung. Beide wußten, welches Drama sich hier vollzogen hatte. Dem Arkoniden ging das Gesehene nicht mehr aus dem Sinn, und er schürte seinen Zorn auf die unbekannten Aggressoren weiter.

Die Suchroboter erhielten den Befehl zum Rückzug. Es gab nichts mehr zu tun.

Erst an Bord der SOL, als er den SERUN längst abgelegt und seinen Kommandoplatz wieder eingenommen hatte, fand Atlans Denken allmählich in rationale Bahnen zurück. Er durfte sich nicht von Gefühlen leiten lassen - nicht von solchen der Trauer um liebgewonnene Wesen und nicht von solchen des Hasses gegen deren Mörder.

„Die Lukyoonen", sagte er leise, und es schien, als spräche er zu sich selbst, „die Lukyoonen, die wir aus ihrem psionischen Gefängnis befreiten ... sie haben ihre Geister in einer bewußten Anstrengung nochmals zusammengeschlossen, um uns zu Hilfe zu rufen.

Aber nicht nur das. Gleichzeitig wuchsen sie in der Fähigkeit der Zellmanipulation über sich hinaus. In der Stunde höchster Not gingen sie auch die körperliche Verbindung ein.

Sie verschmolzen miteinander und wurden zu einer Einheit. So starben sie."

Erdeg Teral sah ihn von der Seite an, ohne ein Wort zu sagen. Die Schilderung berührte ihn, und er glaubte ein wenig von dem zu erkennen, was tief in Atlans Innerem vorgegangen sein mochte, als er das tote Gebilde erblickt hatte. Er fand jedoch keine Gelegenheit, die Geschehnisse auf der Schlafboje zu verinnerlichen. Der scharfe Ruf eines Besatzungsmitglieds holte ihn und alle anderen in das Jetzt zurück.

„Das Hyperecho! Es ist wieder aufgetaucht!"

 

*

 

„Die sollen mich kennen lernen!" fauchte Helen Almeera aufgebracht, während sie die automatische Geschützjustierung verfolgte und die Feuerleitkontrollen entsicherte. „Schiff klar zum Gefecht, Chef. Lassen wir uns das gefallen?"

„Behalte die Finger bei dir!" zischte Brether. „Erst will ich diesem Idioten die Meinung sagen. Flint, warum kriege ich keine Verbindung?"

„Geduld, Freund, Geduld! Auch ich kann nicht hexen. Wenn dein Partner keinen Kontakt schaltet, wartest du in zehn Jahren noch darauf."

„Sofern er uns unterdessen nicht ins Jenseits pustet", schimpfte Helen. „Brether, du bist doch sonst nicht so! Ein einziges Transformbömbchen vor den Bug, und der Barbar wird zahm wie ein Lamm."

„Erst rede ich mit ihm - basta."

Immerhin, dachte er, verhielt sich der Torkrote jetzt ruhig. Der Treffer, den er ins Ziel gesetzt hatte, war wirkungslos geblieben. Der berstende Schlag, unter dem die TRIO sich schüttelte, richtete keinen Schaden an, und die energetischen Gewalten des Strahlschusses wurden vom Paratronschirm in rotleuchtenden Kaskaden in den Hyperraum abgeleitet.

Womöglich hatte sich Forsnok-Bont danach daran erinnert, daß nicht einmal das Flaggschiff der Barbarenwelle seinerzeit etwas gegen die Korvette ausrichten konnte.

Vielleicht wartete er deshalb erst einmal ab - oder er lauerte auf eine bessere Gelegenheit.

Brether hatte dies kaum zu Ende gedacht, da mußte er sich bereits korrigieren. Der Torkrote war zum Gespräch bereit. Sein kantiges Gesicht erschien auf dem Übertragungsschirm. Es wirkte wie ein steinernes Monument, in dem die schwarzen Augen einen seltsam lebhaften Kontrast bildeten.

„Ihr Verrückten!" donnerte Forsnok-Bont. „Euer halsbrecherisches Manöver hätte uns beinahe in den Tod gerissen! Ich rate euch, umzukehren, bevor ich mich vergesse und die angemessene Strafe endgültig vollziehe."

So wild und entschlossen er sich gebärdete - Brether merkte sofort, daß dieser Mann im Grunde nichts ausstrahlte. Er war jung und suchte Selbstbestätigung und Anerkennung im Kreis der erwachsenen Barbaren. Von Reife und Persönlichkeit, wie sie beispielsweise Losridder-Orn oder Panheddor-Xar darstellten, konnte noch keine Rede sein. „Dein Geschrei imponiert mir überhaupt nicht", erwiderte der Betschide gelassen. „Im Gegenteil, je lauter jemand etwas vorbringt, desto weniger überzeugt es mich."

„Nun gut, Flammenloser. Vielleicht verstehst du die Sprache meiner Waffen besser. Bei Arktrotar-Ehm und der grünen Sonne, ich werde ..."

„Spare deine Energien", fiel ihm Brether ins Wort. „Selbst dein Boß hat sich an uns schon die Zähne ausgebissen. Im Zweifel würdest du ein wesentlich jämmerlicheres Bild abgeben als dein Wellenführer."

„Reize ihn nicht unnötig", raunte Flint. „Du provozierst sonst einen neuen Angriff."

Brether sah, wie es um Forsnok-Bonts Mundwinkel zuckte. Die hellgelbe Hautfarbe schien noch etwas bleicher zu werden, und die mächtigen Nasenflügel zitterten leicht.

Wahrscheinlich hatte Flint recht. Gerade weil er bei seinem Volk noch keinen Namen besaß und sich erst profilieren wollte, würde der junge Torkrote blind und unbeherrscht reagieren, wenn sein schwaches Selbstbewußtsein zu heftig angekratzt wurde.

„Ich kann nichts ungeschehen machen", lenkte Brether ein, „sondern mich lediglich für die Panne entschuldigen. Deine Attacke war jedoch eine überzogene Antwort."

„Ihr habt ein Torkrotenschiff, das sich auf einer Sondermission befindet, verfolgt. Das allein berechtigt mich dazu, euch zu vernichten."

Nein, dachte Brether belustigt, er steckte nicht zurück in seinen Ansprüchen. Aber er wirkte schon wesentlich ruhiger.

„Denke daran, daß wir einen gemeinsamen Anführer haben: Atlan, den Boten des Armadaherzens. Du bist doch ein kluger Mann, Forsnok-Bont. Welchen Nutzen hätte es, wenn wir uns gegenseitig bekriegen würden?"

Wieder merkte der Betschide, wie charakterlich unsicher der Torkrote noch war. Er ließ sich von den sanften Tönen einlullen.

„Keinen", grollte er und fuhr selbstgefällig fort: „Deshalb will ich fair sein und den Vorfall vergessen. Ich gebe dir die Chance, unbehelligt zur SOL zurückzukehren."

Brether winkte ab.

„Vergiß es. Wir haben einen Auftrag und werden ihn ausführen. Auch ihr verfolgt das Hyperecho. Ich biete dir Zusammenarbeit an."

Jetzt lachte Forsnok-Bont höhnisch.

„Das Signal braucht nicht mehr verfolgt zu werden. Es hat uns längst ins Ziel geführt. Ich werde die nötigen Erkundungen anstellen und meinem Wellenführer von dem nächsten Gegner der Torkroten berichten. Macht ihr derweil, was ihr wollt."

Damit trennte er die Verbindung. Bevor Brether dazu kam, Fragen zu stellen, wurde der Bildschirm dunkel.

Helen beugte sich über den Feuerleitstand und aktivierte demonstrativ die Hauptsicherung.

„Ich nehme alles zurück, was ich vorhin gesagt habe", grinste sie. „Ein offenes Wort und geschicktes Taktieren sind eben doch mehr wert als ein vorschneller Gegenschlag.

Gratuliere, Brether, besser hätte ich die Situation auch nicht entschärfen können."

Der Betschide runzelte unwillig die Stirn. Er verhehlte seine Verwirrung nicht.

„Bevor du dich in Lobeshymnen ergehst, sag' mir lieber, was der Bursche gemeint hat!

Was redet der von einem Signal und einem Ziel?" Beinahe hektisch überflog er die Kontrollen. Er spürte die Unruhe, die in ihm aufstieg. „Wo bleibt der Impuls überhaupt? Er müßte inzwischen wieder aufgeflammt sein."

„Ist er aber nicht", sagte Flint trocken. „Offenbar sind wir bereits dort angelangt, wo er uns hinführen wollte."

Brether verengte die Lider. Die Anzeigen machten ihm deutlich, daß der Torkrotenraumer wieder Fahrt aufnahm.

„Diese Halunken", knurrte er. „Sie wissen genau, was der Impuls bedeutet. Atlans Vermutung war richtig. Jetzt verstehe ich: Sie halten das Echo für ein Signal, das sie zu einem neuen Kampfplatz führt."

Das schlanke Schiff der Barbaren verschwand aus dem Normalraum. Aus dem Kursverlauf der Beschleunigungsphase ließ sich die Zielrichtung klar erkennen. Brether hätte sein letztes Hemd dafür verpfändet, daß der Austrittspunkt in unmittelbarer Nähe der Armadaeinheit liegen würde, die auf den Orterschirmen zu sehen war.

„Wenn sie erst wissen, mit wem sie es zu tun haben", sinnierte er, „werden sie Losridder-Orn benachrichtigen und Stimmung für einen Generalangriff machen. Dann hat Atlan nichts mehr zu lachen mit seinen Barbaren, das garantiere ich euch." Er reckte sich entschlossen und winkte Flint auffordernd zu. „Los, wir fliegen ihnen nach. Ich muß mir das ansehen."

„Mit einem einzelnen Schiff können sie nichts ausrichten", gab der Pilot zu bedenken.

„Wir sollten besser die SOL warnen, daß ein Stimmungsumschwung bevorsteht."

„Später. Ich will erst Gewißheit haben." Der Betschide preßte die Lippen aufeinander und fuhr sich nervös durchs Haar. „Ihr könnt mich für verrückt halten, aber ich werde das Gefühl nicht los, daß an der ganzen Sache etwas faul ist. Irgendwie paßt das alles nicht zusammen. Ein Impuls, der den Barbaren den Weg zum nächsten Gegner weist... Ist doch Quatsch! Bis jetzt haben die Torkroten ihre Opfer immer noch selbst gefunden. Nein, Freunde - da steckt etwas ganz anderes dahinter!"

„Und was?" murrte Flint, während er den Autopiloten sorgfältig programmierte.

„Frag nicht so dumm! Flieg hin, dann weißt du es!"

Die TRIO beschleunigte und wechselte kurze Zeit später in die Librationszone. Diesmal hatte Brether keine Augen für die optischen Phänomene des Zwischenraums. Er fieberte förmlich dem Austritt entgegen, während seine Gedanken im Kreis herumjagten, ohne eine sinnvolle Erklärung anzubieten.

Auf alles Mögliche versuchte er sich vorzubereiten - doch als die TRIO in den Einsteinraum zurückstürzte, da erkannte er, wie gehörig er sich mit allen Spekulationen vertan hatte. Damit konnte niemand rechnen!

Es traf ihn wie ein Schlag ins Gesicht.

Die Korvette hielt auf eine gewaltige Phalanx schlanker Raumschiffe zu. Die automatische Analyse signalisierte eine Zahl von 50.000 Einheiten. Ihre durchschnittliche Länge betrug jeweils knapp 800 Meter, und ihre charakteristischen Konstruktionsmerkmale bestanden aus einem nadelfein zulaufenden Heck und einem in mehreren Segmenten nach außen gewölbten Bug.

Während die TRIO planmäßig verzögerte und in sicherer Entfernung zum relativen Stillstand kam, versuchte Brether, seiner lähmenden Verwirrung Herr zu werden.

„Die Barbarenwelle!" stieß er hervor.

Er fühlte sich hilflos. In der Zentrale der Korvette war es totenstill geworden. Verzweifelt flogen seine Blicke über die Tasterschirme, suchten jeden erkennbaren Abschnitt der Torkrotenflotte ab. Er begriff nichts.

„Die SOL ...", murmelte er verstört. „Wo, zum Teufel, ist die SOL...?"

 

4.

 

Losridder-Orn war kein Mann, der ein Ereignis noch als unbedeutend einstufte, wenn es sich unter gleichen Voraussetzungen ein zweites Mal zutrug. Als das Hyperecho mit der mittlerweile bekannten Dauer von 3,41 Hundertstelsekunden erneut auftauchte, diesmal am ehemaligen Standort der Armadaeinheit 4, glaubte er nicht mehr an einen Zufall.

Zweifellos, das wurde ihm jetzt klar, gab es einen Zusammenhang zwischen diesem Impuls und der Barbarenwelle.

Er erinnerte sich an die Worte des jungen Forsnok-Bont, der von einem Signal gesprochen hatte.

Obwohl er Bonts Wunsch nach einem Sonderauftrag letztlich entsprach, waren ihm dessen Vorstellungen über das Echo doch recht naiv erschienen. Jetzt hatte Losridder-Orn Anlaß, seine Meinung zu revidieren.

Hinter ihm entstand ein polterndes Geräusch. Sein Partner, mit dem er sich das Kommando teilte, stürmte in die Zentrale, als wollte er ohne Vorwarnung jemanden in einen Zweikampf verwickeln. Orn kannte das. In Wahrheit ging lediglich das Temperament mit ihm durch. Vor der Kontrollkonsole hielt Panheddor-Xar an und verlangte das Gewicht seines muskulösen Körpers auf den Steiß.

„Ich habe gerade gehört, das Echo sei wieder aufgetaucht." Mit einem schnellen Blick auf die Anzeigen überzeugte er sich, daß die Information stimmte. „Was hat es zu bedeuten?"

Losridder-Orn machte eine knappe Geste, die Nichtwissen ausdrückte.

„Pah!" stieß Xar unwillig hervor. „Forsnok-Bont, dieser Narr! Wollte er dem Impuls nicht folgen? Wo ist er?"

Abermals schwieg Orn. Die Konsequenz, die sein Partner andeutete, wurde ihm erst jetzt klar. Wenn der junge Torkrote ausblieb, mußte er den Weg verfehlt haben! Die grüne Sonne mochte wissen, wohin es ihn verschlagen hatte.

„Eines ist jedenfalls sicher", grollte Xar kehlig. „Dieses Hyperecho ist kein Zufall. Es erfüllt einen Zweck - und es hat etwas mit uns zu tun!"

„Richtig", sagte Orn wortkarg.

Immerhin war der zweite Wellenführer zu demselben Schluß gekommen wie er. Klüger wurde er dadurch nicht. Im Grunde standen sie vor einem Rätsel.

„Was meint Atlan? Hat er sich schon geäußert?"

Orn verneinte.

„Dann bin ich gespannt, wie er sich verhalten wird." Panheddor-Xar reckte den Kopf nach oben. „Das erste Mal tat er so, als würde uns das Signal nichts angehen. Damit kommt er nun nicht mehr durch. Wenn er so schlau ist, wie er sich immer gibt, müßte er die Bedeutung dieses Phänomens erkennen."

„Du mißtraust ihm?"

„Ich habe manchmal meine Zweifel", wich Xar aus. „Es liegt an ihm, sie zu zerstreuen."

Losridder-Orn vermied es, darauf einzugehen. Er wußte, daß etliche Torkroten die Skepsis seines Partners teilten. Sie waren unsicher, ob sich der Fremde als Bote des Armadaherzens ausreichend legitimiert hatte. Nur der Respekt vor den Wellenführern gebot es, hierüber nicht öffentlich zu diskutieren oder weitere Nachweise zu fordern.

Orn selbst blieb in seiner Überzeugung freilich standhaft. Atlan hatte ihn im direkten Zweikampf besiegt und auf eindrucksvolle Weise die Funktion einer von Ordoban persönlich verliehenen Armadaflamme demonstriert. Das reichte ihm. In der Regel äußerte auch Xar nur sehr selten seine Bedenken. Bislang hatte er sich der Autorität des Fremden noch immer widerspruchslos gebeugt.

Als wüßte Atlan, welche Gedanken sich die beiden Wellenführer über ihn machten, leuchtete in diesem Moment das Symbol der SOL auf dem Kommunikationsschirm auf.

Losridder-Orn betätigte einen Kontakt und stellte damit die Verbindung her. Er sah das von weißen Haaren umrahmte Gesicht des Boten und, etwas im Hintergrund, die konische Gestalt der grünhäutigen Kapselod-Strahl-Frau. Soweit er die Physiognomie dieser so unterschiedlichen Geschöpfe zu beurteilen wagte, wirkten beide bedrückt.

„Ihr habt nichts erreicht", riet er. „Die Lukyoonen sind alle tot."

Bevor Atlan antworten konnte, mischte Panheddor-Xar sich ein, indem er seinen Partner rabiat zur Seite drückte.

„Was sagst du zu dem Echo?" polterte er los. „Hast du eine Erklärung dafür? Ist es ein Signal? Was will es uns mitteilen?"

Der Bote blieb gelassen.

„Viele Fragen auf einmal..."

„Ich erwarte eine Stellungnahme!"

„Wir werden dem Impuls folgen."

Orn beobachtete den zweiten Wellenführer aufmerksam. Geschickter hätte der Fremde Xars Zweifel nicht zerstreuen können. Mit seiner Äußerung nahm er ihm von vornherein allen Wind aus den Segeln. Man konnte förmlich zuschauen, wie der Respekt in Xar wieder die Oberhand gewann. Wie schon bei früheren Gelegenheiten, erkannte er die Weitsicht Ordobans an, die sich letztlich auch für ihn in der Person des Boten ausdrückte.

„Die Vorbereitungen sind bereits abgeschlossen", fuhr Atlan ruhig fort. „Die Bordrechner jedes eurer Schiffe sind weiterhin auf der vereinbarten Frequenz mit SENECA koordiniert.

Inzwischen entfernt sich der Impuls wieder von uns, sein Kurs und seine Geschwindigkeit konnten mit großer Sicherheit ermittelt werden. Die weite Staffelung der Barbarenwelle im Raum macht es möglich. SENECA hat einen Punkt bestimmt, an dem das Echo in Kürze auftauchen wird. Dorthin fliegen wir und warten die weitere Entwicklung ab."

Panheddor-Xar war sichtlich beeindruckt von der Entscheidungsfreudigkeit des Fremden. Wie jedem Torkroten war es auch ihm am sympathischsten, wenn die Dinge in Bewegung blieben.

Wahrhaftig, dachte Losridder-Orn zufrieden, es wurde Zeit, daß das blinde Umherirren ein Ende nahm.

Er merkte, wie der alte Tatendrang sich wieder in ihm regte. Wenn das Echo es gut mit ihm meinte, führte es die Barbaren womöglich doch zu einem neuen Kampfplatz - wie Forsnok-Bont es vermutet hatte.

Der Gedanke an den jungen Torkroten stimmte ihn einen Moment lang ärgerlich; ärgerlich auf sich selbst. Sicher, der Verlust eines einzelnen Schiffes wog für die gesamte Barbarenwelle nicht schwer. Aber er hätte vermieden werden können, wenn er die Erlaubnis zu der Sondermission verweigert hätte. Er nahm sich vor, auch solche scheinbar belanglosen Dinge mit Atlan zu besprechen.

„Übrigens habe ich veranlaßt, daß eine Nachrichtensonde in diesem Raumsektor zurückbleibt", sagte der Fremde. „Nach unseren Beobachtungen ist Forsnok-Bont noch nicht wieder aufgetaucht..."

Dieser erstaunliche Bote berücksichtigte tatsächlich alles! durchfuhr es Losridden-Orn verblüfft. Kein noch so unbedeutendes Detail schien ihm zu entgehen! Vielleicht lag darin der Schlüssel seiner achtungsgebietenden Überlegenheit.

„Eure Beobachtungen sind korrekt", gab Orn widerwillig zu.

„In welchem Schlamassel er auch steckt", erläuterte Atlan, „falls er sich daraus befreien kann, wird er uns hier suchen. Er kennt die Koordinaten, zu denen wir unterwegs waren.

Da wir selbst nicht wissen, wohin uns der Impuls führt, enthält die Sonde den Hinweis, Forsnok-Bont solle nach BASIS-ONE zurückkehren. Dort wartet die Flotte meiner Freunde, und dorthin werden auch wir uns wenden, sobald unser Auftrag erfüllt ist."

Losridder-Orn schwieg betreten. Als Wellenführer gereichte es ihm keineswegs zur Ehre, daß ein Außenstehender das Wohl einzelner Torkroten in die Hand nahm. Er tröstete sich mit der unterschiedlichen Mentalität. Die Menschen pflegten den Verlust jedes der Ihren zu beklagen. Sie setzten alles daran, Opfer zu vermeiden. Barbaren dagegen lebten für den Kampf und das Abenteuer. Gefallene und Verschollene schmerzten nicht. Es war ihr Schicksal, es gehörte zum Alltag.

Fast zu lange hatten die tapferen Krieger seiner Barbarenwelle auf diesen Alltag verzichten müssen. Interne Wettkämpfe und Männlichkeitsriten befriedigten auf Dauer nicht. Losridder-Orn glaubte zu spüren, daß die Zeit der von Atlan verordneten Zurückhaltung bald der Vergangenheit angehörte.

Mit der SOL an der Spitze, nahm der gewaltige Flottenverband Fahrt auf. Für den Wellenführer besaß dieser Start eine dramatische Symbolik. Plötzlich fieberte er dem Ziel entgegen.

„Auf allen Schiffen gilt ab sofort Alarmbereitschaft!" bestimmte er spontan.

Den torkrotischen Nerv traf er damit an der richtigen Stelle. In der Zentrale wurden begeisterte Rufe laut.

 

*

 

Nichts von der Gelassenheit, mit der er die Wellenführer beeindruckte, war echt. Er spielte seine Rolle, und er spielte sie gut. Das war alles.

Hauptsächlich bereitete ihm das ungeklärte Schicksal der TRIO Sorgen. Nicht nur der Raumer der Torkroten, auch die Korvette der SOL blieb verschwunden. Von Scoutie hatte sich der Arkonide bereits bittere Vorwürfe anhören müssen. In erster Linie war es natürlich die Verantwortung für Brether Faddon und dessen Mannschaft, die ihn zum Ausschleusen der Nachrichtensonde bewog. Davon brauchten die Barbaren jedoch nichts zu wissen.

Der Flug zum ersten Orientierungspunkt verlief ruhig. Mittlerweile hatte SENECA bestätigt, daß man vermutlich einen festen Körper verfolgte, der sich mit irrwitziger Geschwindigkeit im Hyperraum bewegte und dabei in bestimmten Abständen den bekannten Impuls sendete. Ob er ausschließlich der Barbarenwelle oder auch der SOL galt, blieb ebenso unklar wie seine eigentliche Bedeutung und seine Herkunft. Wenn es sich um ein Signal handelte, stellte sich zudem die Frage nach dem Absender. Viele Leute meinten inzwischen, das Echo könnte ein Zeichen Ordobans sein. Atlan hielt das allerdings für unwahrscheinlich: Bekanntlich war das Armadaherz seit langem inaktiv.

Sobald es seine Funktion wieder aufnahm, würde er es über die Armadaflamme als erster bemerken.

Im Grunde genommen, dachte der Arkonide, als die SOL die Linearetappe beendete, durfte es für seine Mission erst einen einzigen Pluspunkt verbuchen - er hatte die Anweisung, das Echo zu verfolgen, zur rechten Zeit gegeben. Der spürbaren Skepsis des Wellenführers Panheddor-Xar hatte er damit den Nährboden entzogen. Die Barbaren gehorchten ihm wie eh und je.

Auch hier, knapp 10 Lichtjahre vom bisherigen Standort entfernt, wurde der Hyperimpuls geortet. Planmäßig blitzte er auf, exakt an der von SENECA vorausberechneten Stelle.

Kaum eine halbe Stunde später, nach der nächsten Ortung, stand fest, daß er seinen Kurs unverändert beibehielt. Allerdings war er schneller geworden. Die Entfernung zwischen den einzelnen Sendungen hatte sich mehr als verdoppelt.

Wer immer dieses Ding steuert, erläuterte dazu der Extrasinn, er erkennt unsere Möglichkeiten und paßt sich ihnen an.

Mit der gewohnten Zuverlässigkeit einer leistungsstarken Biopositronik bestimmte SENECA die nächste Flugetappe. Das angewendete Verfahren bewährte sich. Wiederum ging der Kontakt zu dem Hyperecho nicht verloren. Ebenso präzise wurden die dritte und vierte Linearphase abgewickelt.

Dann jedoch war der Impuls verschwunden.

Statt dessen: „Starke hyperenergetische Strahlungstätigkeit voraus! Entfernung 4,863 Lichtmonate!"

Atlan fuhr hoch. Aus den Augenwinkeln nahm er wahr, wie die Köpfe der Besatzungsmitglieder herumruckten. Alle riß es aus gelassener Routine. Keine zehn Sekunden nach der Meldung flammten die Interkomschirme zur SZ-1 und -2 auf.

Losridder-Orns kantiger Schädel erschien nur wenig später. SENECA fertigte ein Hologramm, mit dem er die Vorgänge in dem entsprechenden Raumsektor optisch darzustellen versuchte. Es wurde ein verwirrendes Bild voller unverständlicher Farbkompositionen.

Schwer begreifbar, urteilte selbst der Logiksektor. Auf jeden Fall tobt dort keine Raumschlacht im herkömmlichen Sinn.

„Was ist das?" fragte jemand verstört.

„Analyse!" rief Zyita Ivory. „Warum gibt es keine Analyse?"

„Die Positronik hat keine Vergleichswerte", antwortete ihr Tomason in seiner bellenden Sprechweise. „Da gibt es nichts zu analysieren!"

Und Losridder-Orn schwang sich zu der kühnen Behauptung auf: „Das Armadaherz!"

So gut wie ausgeschlossen!

„Beherrscht euch, Freunde", forderte Atlan beschwörend. „Ihr verliert den kühlen Kopf!"

„Du hast gut reden", keifte Zyita. „Du weißt doch selbst nicht, was los ist."

Das stimmte. Der Arkonide brachte seine Verwirrung kaum unter Kontrolle. Weit vor ihnen tobte ein Energiegewitter unvorstellbaren Ausmaßes. In den rund zwölftausend Jahren seines Lebens hatte er Ortungsimpulse wie diese noch nicht erlebt. Es handelte sich um bislang völlig unbekannte hyperphysikalische Vorgänge, deren Natur auf die Entfernung nicht ermittelt werden konnte. Deshalb brachte auch SENEGA lediglich surrealistische Farbspiele zustande. Es gab keine passenden Vergleiche, keine angemessene Darstellung für das menschliche Auge.

Atlan merkte, wie er unruhig wurde. Das Echo, das sie bis zum jetzigen Standort geführt hatte, war nicht mehr aufgetaucht. Im näheren Umkreis gab es außer kosmischer Materie und einem mittelgroßen Meteor nichts, was die Massetaster zu einer Reaktion bewogen hätte. Kein Zweifel also: Das ihnen zugedachte Ziel lag bei diesen rätselhaften Energieausbrüchen.

Aber was erwartete sie dort?

Der Arkonide hörte das charakteristische Zischen, das immer dann entstand, wenn Reihumgrün die Luft aus den Röhrensäcken preßte, um flach über den Boden zu schweben. An seiner Seite setzte der federleichte Körper der Kapselod-Strahl-Frau wieder auf.

„Es sieht gefährlich aus. Trotzdem müssen wir wohl hin."

„Das meine ich auch", tönte Losridder-Orn. „Armadaherz oder nicht - da gibt es etwas zu tun für uns Barbaren!"

„Natürlich!" schimpfte Zyita aufgebracht. „Am besten rasen wir direkt los und mitten hinein! Der Torkrote spielt mal wieder den starken Mann!"

„Ich bin stark", entgegnete Orn würdevoll. „Und mutig. Aber das begreifst du nicht, du bist schließlich eine Frau."

„Ah!" Zyitas Stimme überschlug sich. „Dieser Wilde!"

Der Wellenführer lachte dröhnend.

Atlan vermochte seine Heiterkeit nicht zu teilen. Was den Barbaren im Moment noch den Reiz eines grandiosen Abenteuers versprach, konnte sich leicht als tödliches Inferno herausstellen.

„Wir wählen einen Punkt, der weit genug außerhalb der Phänomene liegt", bestimmte er.

„Die Sicherheitstoleranz ist so zu bemessen, daß die Steuerfunktionen des Schiffes auch unter ungünstigen Umständen nicht beeinträchtigt werden. Notfalls müssen wir sofort fliehen können. SENECA, du kennst Strahlungsstärke und Ausdehnung des Energiegewitters. Läßt sich eine Flugetappe ermitteln, die Gefährdungen weitgehend reduziert?"

„Berechnet und programmiert", bestätigte die Biopositronik. „Abstimmung mit den Torkrotenraumern ist erfolgt."

Der Arkonide blickte von Losridder-Orn zu Zyita Ivory, dann zu Tomason. Er fühlte sich nicht wohl.

„Es geht los, Freunde. Wachsamkeit ist geboten, aber auch Beherrschung. Keine Extratouren! Alle Aktionen sind mit mir abzustimmen. Vorsorglich wird für alle Einheiten höchste Alarmbereitschaft angeordnet."

„Das klingt gut!" freute sich der Wellenführer. „Höre, Bote des Armadaherzens: Auch Barbaren besitzen Weitsicht. Stete Alarmbereitschaft herrscht bei uns schon lange. Du rechnest mit einem Kampf?"

„Wir wissen nicht, was uns erwartet. Ich rechne mit allem."

Mehr gab es nicht zu sagen. Atlan trennte die Kom-Verbindungen und nickte Erdeg Teral auffordernd zu. Der Pilot tastete den Startbefehl ein. Alles Weitere erledigte SENECA vollautomatisch und in eigener Verantwortung.

Der Arkonide wandte sich an Reihumgrün.

„Na", meinte er freundlich, „wie sieht es aus mit deinen pfiffigen Ideen?"

„Jede Idee braucht Wissen als Grundlage. Daran hapert es noch."

Atlan lächelte.

„Was du mit uns erlebst, hättest du dir wahrscheinlich nicht träumen lassen. Bereust du nicht manchmal, daß du dich von deinem Volk getrennt hast?"

Einen Moment stand Reihumgrün reglos. Ihre drei Augen glänzten feucht.

„Schon", sagte sie dann. „Aber wirklich nur manchmal."

Zischend hob sie vom Boden ab und schwebte davon. Atlan begriff, daß er einen wunden Punkt berührt hatte. Insgeheim nahm er sich vor, die Kapselod-Strahl-Frau zu ihrer Armadaeinheit zurückzubringen, sobald sich die Gelegenheit dazu ergab. Unter den Menschen würde sie sich selbst beim besten Willen immer als Fremde fühlen.

Die SOL und die Barbarenwelle tauchten in den Linearraum ein und setzten den Flug mit vielfacher Lichtgeschwindigkeit fort. Atlans Gedanken kehrten zurück zu dem, was vor ihm lag. Die Entfernung von nicht einmal fünf Lichtmonaten würden die Schiffe in kurzer Zeit überbrücken. Nervosität breitete sich unter den Mitgliedern der Zentralemannschaft aus. Sie äußerte sich in gespanntem Schweigen ebenso wie in ernstgemeinten Bemerkungen und plattem Galgenhumor. Jeder reagierte anders. Der Arkonide merkte, wie seine Handflächen feucht wurden und die Augen zu tränen begannen.

Dann erfolgte der Rücksturz.

Während die SOL mit vollen Werten verzögerte, wurden automatisch die Paratronschirme hochgefahren. Taster und Orter schlugen aus, und SENECA zeichnete undeutliche Hologramme. Irgendwo krächzte jemand entsetzt. Blitzschnell schoben sich Filter vor die Sensoren der Normaloptik und minderten die Flut hereinbrechenden grellen Lichts.

Fassungslos und betroffen verharrte Atlans Blick auf der Wiedergabe des Panoramaschirms. Es gelang ihm nicht, die Augen von dem erschütternden Szenario abzuwenden. Er schluckte hart und grub die Finger tief in das Polster der Armlehnen. Der Weltraum stand in Flammen.

 

*

 

Forsnok-Bont schien ebenso überrascht zu sein wie die Leute von der TRIO. Sein Schiff verhielt in respektvoller Entfernung, ohne sich der Barbarenwelle weiter zu nähern. „Wie kommen die hierher?" fragte Helen entgeistert. „Woher wußten sie..."

Brether fiel ihr ins Wort. „Wo ist die SOL?" wiederholte er energisch. „Das interessiert mich viel mehr."

Flint Roysen hantierte unterdessen an der Funkanlage und bereitete eine automatische Hyperkomsendung vor.

„Korvette TRIO, Basisschiff SOL, an Barbarenwelle. Wir bitten um Kontaktaufnahme."

Auf der gebräuchlichen Frequenz wurde der Spruch in ständig wiederkehrenden Intervallen ausgestrahlt. Anstelle eines der Wellenführer meldete sich jedoch Forsnok-Bont.

„Was versprecht ihr euch davon?" tobte er, kaum daß die Verbindung hergestellt war.

„Sie haben uns ohnehin längst entdeckt."

Der Betschide war zu nervös, um noch ruhig zu bleiben. Ihm platzte förmlich der Kragen.

„Hör zu, Großmaul! Mit deinen Artgenossen kannst du meinetwegen umspringen, wie du willst. Bevor du uns kritisierst, gewöhnst du dir aber gefälligst einen anderen Ton an! Dort draußen wartet die Flotte deiner Freunde, und ich habe ein verdammtes Recht zu erfahren, wo die SOL geblieben ist. Wenn Losridder-Orn nicht von sich aus Kontakt aufnimmt, dann rufe ich ihn. Ist das klar?"

Forsnok-Bont verzog das Gesicht zu einer zornigen Grimasse.

„Artgenossen, Freunde?" höhnte er. „Losridder-Orn gar? Pah!"

Damit schaltete er ab.

Brether wandte sich hilfesuchend nach Flint um, doch der hob nur schweigend die Schultern. Mit der verblüffenden Reaktion des Torkroten wußte auch er nichts anzufangen.

„Du hast ihn beleidigt", vermutete Helen. „Jetzt redet er überhaupt nicht mehr mit uns."

Im gleichen Moment weiteten sich ihre Augen. Sie starrte auf eine Computeranzeige.

Brether folgte ihrem Blick und runzelte ungläubig die Stirn. Die Fernortung hatte einen Hyperimpuls von 3,41 Hundertstelsekunden Dauer registriert.

„Das Echo..."

Die Entfernung blieb wegen der fehlenden zweiten Peilstelle noch unbestimmt, und auch die Richtung konnte infolge der großen Impulsstreuung nur annähernd definiert werden.

So gut wie sicher aber war, daß es sich um das gleiche Phänomen handelte, das sie hierher geführt hatte.

„Ich glaube, ich spinne", meinte Flint geradeheraus, während er aufmerksam die Kontrollen studierte. „Das Ding muß quer durch die Galaxis gerast sein."

Der Betschide nickte fassungslos. Trotz einer nicht unerheblichen Fehlertoleranz gelang es dem Rechner, aufgrund der von früher bekannten Sendestärke des Impulses die Distanz zur TRIO wenigstens schätzungsweise anzugeben. Sie betrug zwischen 11 und 16 Lichtjahre.

Und die Gegend, aus der er kam, lag weit oberhalb einer gedachten Ebene, die sich aus dem bisherigen Kurs und dem Schwerkraftsektor der Korvette ergab.

Es verging die übliche knappe halbe Stunde, bevor das Echo ein weiteres Mal aufblitzte.

In der Zwischenzeit ereignete sich nichts, was des Aufsehens wert gewesen wäre.

Forsnok-Bonts Raumer rührte sich relativ zur TRIO kaum vom Fleck, und auch die Barbarenwelle wartete stumm und reglos. Lediglich die Unruhe an Bord der Korvette vergrößerte sich ständig.

Jetzt deutete Flint grimmig auf die Impulsdaten.

„Nur noch anderthalb Lichtjahre", las er ab. „Das Ding ist wesentlich schneller, als wir es kennen."

Brether sagte nichts. Je länger eine Antwort von Losridder-Orn ausblieb, desto mehr entwickelte er sich zum Nervenbündel. Er spürte, daß etwas nicht stimmte, daß er in eine Situation geraten war, die er nur unvollständig zu überblicken vermochte.

„Es tut sich etwas", meldete die Frau an den Tasterkontrollen. „Sechs Barbarenschiffe lösen sich aus dem Verband."

Wie ein Stromschlag durchfuhr es den Betschiden. Augenblicklich erwachte er aus seiner nervösen Lethargie.

„Kurs?"

„Sie halten auf uns zu - zweifellos."

„Flugdauer?"

„Vierzig bis siebzig Minuten, je nach Endgeschwindigkeit."

„Danke."

Brether war völlig verunsichert. Er wußte nicht, wie er sich verhalten sollte. Hatten die Barbaren ein Motiv, ihn anzugreifen? Was war geschehen, seit die TRIO sich von der SOL getrennt hatte? Warum antworteten die Wellenführer nicht?

An den Energiewerten, die von Forsnok-Bonts Raumer angemessen wurden, erkannte er, daß der Torkrote einen Schutzschirm aufgebaut hatte. Er schüttelte verständnislos den Kopf.

„Was soll das? Denkt er, seine eigenen Leute würden auf ihn schießen?"

Flint Roysen vollführte eine undefinierbare Geste.

„Womöglich sind es nicht seine Leute..."

Brether sah, wie Helen am Feuerleitstand zusammenzuckte. Ihm selbst fuhr der Schreck durch die Glieder. Daran hatte er noch nicht gedacht. Seine Gedanken rasten. Hastig beugte er sich vor und stoppte die automatische Funksendung.

„Losridder-Orn!" rief er in den Mikrofonring. „Panheddor-Xar! TRIO an Barbarenwelle.

Verdammt noch mal, ich will einen eurer Wellenführer sprechen! Meldet euch, bei eurer grünen Sonne und Arktotar-Ehm! Orn, Xar, hier sendet Brether Faddon, ein Freund von Atlan...!"

Flint packte ihn an den Schultern und drückte ihn unsanft zur Seite.

„Du machst dich lächerlich!" zischte er.

Gleichzeitig flammte der Hyperkomschirm auf. Der Schädel eines Torkroten war zu sehen, doch der Betschide konnte nicht unterscheiden, mit wem er es zu tun hatte.

„Du Wicht!" dröhnte die Stimme des Barbaren auf. „Du verlangst nach einem, den hier keiner kennt!"

Der Verdacht geriet zur Gewißheit. Brether schüttelte sich innerlich. Dennoch versuchte er es ein weiteres Mal. Seine ganze Fassung, die ihm noch verblieben war, bot er dazu auf.

„Du kennst deine Wellenführer nicht? Unwürdiger, der die Mutigsten aller Torkroten verleugnet. Ich verlange Losridder-Orn zu sprechen!"

Der Barbar lachte schallend. Die dunklen Augen blitzten.

„Paß auf, was ich dir sage, Zwerg! Den du vor dir siehst, ist Tralkanor-Son, der Wellenführer. Du vergehst dich an den Geboten Arktrotar-Ehms, wenn du frevelhaft behauptest, ein anderer besäße die Würde des Kommandanten. Wappne dich, denn mein Zorn wird über dich kommen!"

Das Bild erlosch. Brether sank in sich zusammen. Er begriff die ganze schreckliche Wahrheit. Dies waren nicht die Torkroten, die sich der SOL bei der Suche nach dem Armadaherzen angeschlossen hatten. Dies war eine der 17 anderen Barbarenwellen, die die Endlose Armada unsicher machten!

Er hätte es sich denken können.

Schon das Fehlen der SOL und die bemerkenswerte Reaktion Forsnok-Bonts hätte ihm als entscheidende Hinweise dienen müssen.

Die Sturheit, mit der er die Erkenntnis bis zuletzt unterdrückte, entsprach jenem Teil seines Naturells, der vor gefühlsbedingten Übertreibungen nicht haltmachte.

Jetzt jedoch gab es für ihn wie für jeden anderen an Bord keinen Zweifel mehr.

Die Schiffe, die sich von der Barbarenwelle gelöst hatten, rüsteten zum Angriff.

„Paratronschirme stehen", meldete Helen Almeera. „Trotzdem empfehle ich, bei der ersten Feindberührung zu fliehen. Es kann brenzlig werden."

„Sie teilen sich auf!" rief die Frau an den Tasterkontrollen. „Drei der Angreifer fliegen weiter in unsere Richtung, die anderen schwenken leicht ab und wollen offenbar diesen Bont aufs Korn nehmen."

„Barbaren gegen Barbaren ...", murmelte Flint bedrückt. „Das ist doch widersinnig."

„Eine Folge ihres Männlichkeitswahns", sagte Helen ruhig. „Sich selbst müssen sie ständig ihre Stärke beweisen. Jede der 18 Flotten wird von ihren Mitgliedern als die schlagkräftigste angesehen. Deshalb gehen sie sich meistens aus dem Weg und halten keinen Kontakt zueinander. Wenn zwei Barbarenwellen aufeinander träfen, müßte es fast zwangsläufig zu einer Schlacht kommen - ganz einfach deshalb, weil sie klären wollen, welche die Stärkere ist. Was in großem Stil ein Alptraum wäre, das probieren sie mit Forsnok-Bont im kleinen aus."

Flint nickte spöttisch.

„Gut recherchiert, Mädchen. Woher hast du diese Weisheiten?"

„Von Losridder-Orn", entgegnete sie schnippisch. „Er hat einiges an Informationen preisgegeben, was von jedermann über die bordinternen Videoprogramme abgerufen werden kann. Man braucht sich nur dafür zu interessieren."

„Ich werde es mir merken - für den Fall, daß ich mit heiler Haut zur SOL zurückkomme."

Brether beteiligte sich nicht an dem Wortwechsel. In der jetzigen Situation erschienen ihm solche Frotzeleien unangebracht. Er beobachtete auf den Schirmen, wie die Torkrotenschiffe unerbittlich näherrückten. Plötzlich fror er. Mit einem, notfalls zwei Raumern der Barbaren konnte es die TRIO unter günstigen Umständen noch aufnehmen - bei dreien bestand auf Dauer keine Chance.

„Wir versuchen es nochmals mit Funkkontakt", entschied er spontan. „Flint, denk dir einen Text aus, irgendein Verhandlungsangebot. Vielleicht haben wir Gluck, und sie gehen darauf ein."

„Zwecklos", urteilte der Pilot. „Es sind Torkroten. Die kennen keine Kompromisse."

„Versuch's, sage ich!" herrschte Brether ihn an. „Ich will alle Möglichkeiten ausgeschöpft haben, bevor sie mir eins auf den Pelz brennen."

Flint fügte sich widerstrebend.

Der Betschide hingegen kannte sich selbst nicht mehr. Wann hatte er jemals so sehr die Kontrolle über sich verloren? Drei Torkroten auf Angriffskurs, und der Rest der Barbarenwelle in Lauerstellung - eine derart erdrückende Übermacht war ihm noch nicht begegnet. Er zeigte Nerven. Für einen, der die Verantwortung über eine Korvette tragen wollte, waren sie anscheinend zu schwach.

„Übrigens", bemerkte jemand beiläufig, „ist das Echo ausgeblieben. Die halbe Stunde seit der letzten Ortung ist vorbei."

„Auch gut", schimpfte Flint vor sich hin, wahrend er in aller Eile den Text seines Funkspruchs eingab. „Wen interessiert das noch?"

Unterdessen waren die drei Angreifer bedrohlich nahe. Es konnte nur noch Minuten dauern, bis sie den ersten Schuß abfeuerten. Forsnok-Bonts Raumer rührte sich weiterhin nicht vom Fleck; auch ihn würden die Barbaren nicht schonen.

Brether rang mit sich. Die Spannung in der Zentrale wurde ihm fast körperlich bewußt.

Viele hatten auch einfach Angst, aber niemand schien die Courage aufzubringen, dies zuzugeben. Warum, dachte der Betschide, warteten sie hier, bis sie sich verteidigen mußten? Sie standen in niemandes Pflicht. Was brachte sie dazu, in diesem Raumsektor kritiklos auszuharren? War es Feigheit, vor der Übermacht zu fliehen? Nein.

„Alle Kommandos zurück!" rief Brether laut. „Wir hauen ab!"

Flint schien darauf nur gewartet zu haben. Er reagierte sofort. Schnell und sicher betätigte er die Steuerung. Die Triebwerke sprangen an.

„Und Forsnok-Bont?" warf jemand ein. „Wir können ihn nicht im Stich lassen."

„Er muß selbst wissen, wie er sich verhält. Wie sollten wir ihm helfen, bei fünfzigtausend Gegnern?"

„Los doch!" schrie Flint, als könnte er die Maschinen damit zu noch größerer Leistung anspornen. „Ab mit dir, TRIO!"

Da geschah das Unglaubliche.

Über der Korvette brach der Weltraum auf.

Der Paratronschirm flammte in grellem Rot, als eine hyperenergetische Schockwelle über ihn hinweg raste. Orter und Taster schlugen gleichzeitig aus, einige Instrumente brannten knallend durch und versagten ihren Dienst. Die Schirme leuchteten im Widerschein automatisch projizierter Lichtpunkte, jeder einzelne von ihnen ein Raumschiff. Es schien eine nicht überschaubare, endlose Menge - mehr jedenfalls, als ein Mensch in kurzer Zeit zu zählen vermochte. Und es wurden immer mehr. Reihe auf Reihe, Pulk auf Pulk stürzte in den Normalraum und erschütterte dessen Gefüge.

„Nichts wie weg!" gellte Brethers Stimme durch den Lärm. Hochgefahrene Maschinen, überlastetes Instrumentenmaterial und die verschreckten Rufe der Besatzung machten seine Worte fast unverständlich. „Wir halten in sicherer Entfernung an. Ich will wissen, was hier geschieht."

Trotz des Tumults steuerte Flint das Schiff mit ruhiger Hand. Noch immer war die fremde Flotte nicht vollständig materialisiert. Der Hyperraum spie weiterhin ihre Einheiten aus. Mit wachsender Distanz stabilisierte sich die Situation an Bord jedoch. Wäre die TRIO dem Austrittspunkt nicht so nahe gewesen, hätte der an sich alltägliche Vorgang keinerlei Folgen, schon gar nicht dieses Ausmaßes, gehabt.

„Das reicht", brummte der Pilot erleichtert, während er die Korvette zum relativen Stillstand brachte. „Wir sind außerhalb der Gefahrenzone."

Brether studierte die Anzeigen, die nach intakt waren. Fast 60.000 Einheiten hatten sich in unmittelbarer Nähe versammelt. Der Betschide brauchte nur kurz hinzusehen, um die Schiffsformen zu analysieren.

„Noch eine Barbarenwelle", krächzte er.

Jetzt ergriff sogar der todesmutige Forsnok-Bont die Flucht. Die sechs Angreifer ließen von ihren bisherigen Zielen ab und zogen sich in den Pulk ihrer eigenen Barbarenwelle zurück. Nur einen Atemzug lang glaubte Brether, die Lage sei damit beruhigt. Dann erkannte er auf dem Tasterdiagramm, daß sich die beiden Torkrotenflotten langsam aufeinander zu bewegten.

„Noch halten sie sich zurück und sondieren", murmelte Flint. „Aber die Entfernung zwischen ihnen wird schon kleiner ..."

„Es dauert nicht lange, dann beginnen sie den Kampf", prophezeite Brether Faddon düster. „Dein Alptraum, Helen, wird Wirklichkeit."

 

5.

 

Kein vernunftbegabtes Lebewesen hätte es unter normalen Umständen gewagt, sich diesem Inferno weiter zu nähern.

Über eine enorme Distanz war der Weltraum durchsetzt von glühenden Fackeln, erfüllt von gleißendem Wabern und lodernder Feuersbrunst. Ein Flammenmeer tat sich vor der Barbarenwelle auf, so weit und mächtig wie der Schlund zur Hölle.

Jeder logisch denkende Verstand mußte zu dem Ergebnis kommen, hier handele es sich um optische Begleiterscheinungen unbegreiflicher hyperphysikalischer Vorgänge.

Doch wer fragte danach schon! Für die meisten war nur das real, was die Augen sahen - der Schrecken, der unerbittlich in die Herzen drang.

Der Weltraum brannte!

Selbst Losridder-Orn, den so leicht nichts aus der Fassung brachte, ergriff eine unnatürliche Starre. Sein Kampfgeist schien zu erlöschen unter dem Eindruck eines gefräßigen Heeres aus nackter Glut. Dies war kein Gegner für Barbaren, nichts, was man bekämpfen und zerstören konnte. Dies war die Inkarnation des Todes.

Und trotzdem, wider aller Vernunft, traten sie dagegen an.

Dehn inmitten des flammenden Chaos hatten die Taster würfelförmige Körper entdeckt.

Die Konstruktion dieser Raumfahrzeuge ließ keinen Zweifel zu. Es handelte sich um die Reste der Armadaeinheit 4, um Lukyoonen, die in blinder Hast geflohen und von ihrem unheimlichen Gegner schließlich doch gestellt worden waren.

Für Atlan an Bord der SOL gab das den Ausschlag. Er setzte sich über alle Bedenken hinweg und beschloß, es mit dem Brennenden Heer, wie sie das Gebilde genannt hatten, aufzunehmen. Dort waren Freunde in ärgster Bedrängnis, ein Volk schlitterte am Rand der Vernichtung entlang. Sein Ehrenkodex gebot es ihm, jede erdenkliche Hilfe zu leisten.

Er ordnete Entlastungsangriffe an.

Es war kein Befehl. Nicht der härteste Feldherr hätte die Verantwortung tragen können, wenn Hunderttausende von Kriegern auf sein Geheiß hin in die Arme einer Macht taumelten, die womöglich alle verschlang. Es war eine Bitte. Unter den eigenen Leuten ließ der Bote des Armadaherzens abstimmen, nach einem System, das er demokratisch nannte. Er zwang niemanden, gegen seine Überzeugung den Kampf aufzunehmen. Auch den Torkroten stellte er die Teilnahme an der Aktion frei.

Aber sie wären keine Barbaren gewesen, wenn sie sich dem Wunsch verschlossen hätten. Bei Arktrotar-Ehm - sie würden ihrem neuen Anführer folgen und alle Kraft in die Waagschale werfen, um das Blatt für die Lukyoonen noch zu wenden.

Die Barbarenwelle splitterte sich auf. In Pulks zu je 100 Raumern rückten sie gegen die Flammenwand vor. Das Flaggschiff flog in vorderster Front, zu beiden Seiten flankiert von den riesigen Kugeln der SOL-Zellen 1 und 2. Das Mittelteil der SOL hatte sich einem anderen Torkrotenschwarm angeschlossen.

Aufrecht und mannhaft wie immer, stand Losridder-Orn vor den Kontrollen. Das erste Mal in seinem ruhmreichen Leben jedoch fühlte er sich des Sieges nicht sicher. Dies war eine völlig neue Erfahrung für ihn, die andererseits auch wieder einen eigentümlichen Reiz ausmachte. Seinem Partner, Panheddor-Xar, erging es wohl ähnlich.

Auf den Bildschirmen konnte er verfolgen, wie sich die Lukyoonen gegen das Brennende Heer verteidigten. Sie flogen irrwitzige Manöver, um plötzlich hervorbrechenden Flammenzungen auszuweichen, mit allen verfügbaren Geschützen jagten sie eine Strahlsalve nach der anderen in glitzernde Barrieren aus purem Feuer.

Aber sie erzielten keine Wirkung. Immer wieder wurden einzelne ihrer Schiffe von glühenden Spitzen und Ausläufern lodernder Fackeln berührt. Dann zerbarsten sie, zerfielen regelrecht zu Wolken feinsten Staubes. Der Tod hielt reiche Ernte unter diesen tapferen Armadisten.

„So etwas habe ich noch nicht erlebt", raunte Panheddor-Xar. „Mit der Endlosen Armada hat das nichts zu tun."

„Nein", sagte Losridder-Orn steif. „Dieser Gegner stammt nicht aus unseren Reihen.

Seine Basis befindet sich irgendwo im Bereich dieser Galaxis. Von dort aus schlägt er zu."

Wieder wurde ein Lukyoonenschiff von einer Flammenzunge gestreift. Sein Ende vollzog sich in Sekundenschnelle, aber dem Wellenführer kam es vor, als sähe er alles mit vielfacher Zeitverzögerung. Eine Wand mit den auf ihr verankerten Goon-Blöcken zerstob förmlich in ihre molekularen Bestandteile. Die Luft entwich und kristallisierte im Vakuum zu schillernden Reflexen. Der Rest des Schiffes deformierte sich wie schmelzendes Plastik in der Hitze. Dann raste ein Glutball heran, ein leuchtendes, wirbelndes Etwas, das dem Kubus den endgültigen Todesstoß versetzte. Als es sich wieder entfernte, befand sich an der Stelle nur noch ein dünner Nebel aufgelöster Materie, schwach schimmernd im Widerschein des Feuers ...

Losridder-Orn bebte. Er spürte, wie sich etwas in ihm regte, was ihm bis heute fremd geblieben war: Grauen und Abscheu. Wer sich solcher Methoden bediente, dessen Geist mußte pervers oder entartet sein.

Der Pulk mit dem Flaggschiff der Barbaren näherte sich der Gefechtsdistanz. Nur noch wenige Minuten, und sie würden in den ungleichen Kampf eingreifen. Auf den Schirmen beobachtete Losridder-Orn, wie seine Einheiten ihre Staffelung so änderten, daß ihre Waffen freie Schußbahn hatten. Am Punkt Xmußten alle hundert Raumer zugleich auf dieselbe Stelle feuern, wenn sie überhaupt einen Erfolg erzielen wollten. Wie üblich, liefen zu diesem Zweck in allen Computern synchrone Programme ab. Nichts blieb dem Zufall überlassen.

Und dennoch: Wer rechnete ernsthaft damit, dem Brennenden Heer auch nur den kleinsten Schaden zufügen zu können?

Die Feuerwand, auf die sie zuhielten, wuchs bedrohlich an. Ihr gleißendes Feuer strahlte über die Außenoptik in die Zentrale und erzeugte ein unheimlich gelbrotes Licht. Immer wieder brachen flammende Speere und wirbelnde Leuchtkugeln aus dem Gebilde hervor.

„Ich mache einen ersten Versuch", meldete Zyita Ivory von der SOL-Zelle 1.

Eine Frau als Kommandant! dachte Losridder-Orn flüchtig. Daran würde er sich erst gewöhnen müssen. Die Verhältnisse bei den Menschen waren seltsam.

Auch der Anführer der SOL-Zelle 2 sendete eine Nachricht. Tomason wirkte tierhaft mit der länglichen Schnauze, der feuchten Nase und der wallenden Mähne.

„Ich schließe mich an. Paßt auf, Freunde, wir kriegen die Glut zu packen!"

Ein Wunder, fand Orn, daß der Hyperfunkverkehr nicht gestört war.

Die SOL verfügte über schlagkräftigere und weiter reichende Waffensysteme als die Torkroten. Ihre sogenannten Transformbomben waren das Höllischste, was der Wellenführer als Vernichtungsinstrument je kennen gelernt hatte. Aber Solaner, das wußte er inzwischen, waren keine Aggressoren. Sie setzten diese Waffe selten ein - und wenn, dann nur als allerletztes Mittel. Über einen Transmitter wurde die Bombe direkt im Ziel platziert, wo sie ihre enorme Sprengkraft entfaltete.

Mitten im Feuer sah er es aufblitzen - vier, fünf, sechs Mal. In das Flackern des Brandes mischte sich grellweiß das Licht künstlicher Sonnen. Ultrahelles Wabern breitete sich aus und schleuderte vernichtende Energien ins All. Einen Moment lang schloß Losridder-Orn geblendet die Augen. Als er sie wieder öffnete, war das Potential der Bomben bereits verpufft. Und der Weltraum brannte noch immer!

„Keine Wirkung", gab Zyita Ivory durch.

Täuschte sich der Wellenführer, oder erkannte er ein ängstliches Zittern in der Stimme dieser Frau?

„Punkt X", knurrte Panheddor-Xar neben ihm. „Achtung!"

Die Gefechtsdistanz war erreicht. Zeitgleich erwachten die Waffensysteme der 100 Torkrotenschiffe zum Leben. Unter Orns Füßen bebte der Boden, als die erste Breitseite abgefeuert wurde. Die beiden riesigen SOL-Zellen unterstützten die Aktion mit konventionellen Strahlengeschützen ebenso wie mit weiteren Transformbomben.

Abermals verblaßte das Lodern des Feuers unter der blendenden Wirkung elementarer Gewalten.

An anderen Orten hatte der Kampf ebenfalls begonnen. Fünfhundert einzelne Pulks der Barbarenwelle setzten dem Brennenden Heer an verschiedenen Stellen zu. Ihre ganze Vernichtungskraft jagten sie dem Feuer entgegen, während in der Nähe Lukyoonenschiffe zu Staub zerfielen. Wieder und wieder schüttelten sich die pfeilförmigen Raumer unter der Wucht losschlagender Geschütze.

Der Weltraum brannte weiter.

Losridder-Orn fühlte ohnmächtigen Zorn. Sein Kampf Instinkt stieg in ihm auf, aber er war besonnen genug, den beinahe zwingenden Drang unter Kontrolle zu halten. Er hätte um sich schlagen, mit bloßen Händen eine Konsole zerschmettern können. Er beherrschte sich.

Andere konnten sich nicht zügeln.

Der Wellenführer sah, wie zwei Schiffe aus dem Pulk ausscherten. Mit voller Triebwerksleistung rasten sie einer Fackel entgegen und feuerten dabei ohne Pause.

„Zurück, ihr Narren!" schrie Orn auf.

„Wir sind viel zu weit weg!" kam die Antwort - gepreßt, entschlossen und wild. „Aus der Nähe schaffen wir es!"

„Ihr fliegt in den Tod! Bei Arktrotar-Ehm, kehrt um!"

„Ehm steht uns bei."

Dem Wellenführer gelang es nicht, den Blick von dem grauenvollen Geschehen abzuwenden. Es krachte im Funkempfänger, als die Fackel sich plötzlich ausdehnte. Zwei feurige Finger schössen daraus hervor und reckten sich den beiden Torkrotenschiffen entgegen. Sie berührten sie nur kurz und zogen sich blitzschnell wieder zurück. Sie hinterließen schimmernde Staubwolken.

Losridder-Orn war außer sich. Das Manöver seiner Leute hatte mit Kampfmoral und Siegeswillen nichts mehr zu tun. Es war Leichtsinn - mehr noch: blanke Dummheit.

Er mußte eingreifen, bevor weitere Schiffsführer den Verstand verloren und ihren wilden Emotionen folgten. Hastig zog er das Mikrofon der Rundverbindung zu sich heran. Überall auf den Einheiten der Barbarenwelle war seine Stimme zu hören.

„Es ist sinnlos. Wir richten gegen das Feuer nichts aus. Jede weitere Annäherung bedeutet den Tod. Kein einziges Schiff verläßt seinen Verband! Das ist ein Befehl. Wer zuwiderhandelt, hat mit Strafmaßnahmen zu rechnen - falls er es überlebt."

Zornig stieß er das Mikrofon von sich und blickte in das flirrende Wabern der Flammen.

Er wirkte versteinert. Seine Kraft, sein Mut, sein gewohnter kämpferischer Optimismus - alles schien in lähmenden Fesseln gefangen. Fast wie im Traum nahm er wahr, daß die Funkanlage ansprach und Atlan den Rückzug anordnete.

 

*

 

Nicht einmal die Paratronschirme hielten den vernichtenden Gewalten stand. Sie hatten ein vollautomatisiertes Robotschiff losgeschickt, um ihre Chancen besser abschätzen zu können. Mit hochgefahrenen Schutzfeldern war es dem Inferno entgegengerast - und vergangen, wie jedes andere Objekt, das dem Feuer zu nahe kam. Da resignierte Atlan.

Wenn er die eintreffenden Bilder beobachtete, meinte er, das Prasseln und Knistern der Flammen hören zu müssen. Aber das waren Phantasien seines Geistes. Der Weltraumbrand vollzog sich in gespenstischer Lautlosigkeit, die sich bis in die Zentrale der SOL zu übertragen schien. Lediglich Reihumgrün kommentierte ab und zu das Geschehen und durchbrach die lastende Stille.

„Es ist Hyperenergie", murmelte sie jetzt, „aber in einer Erscheinungsform, die noch niemand kennt. Die Orter sprechen darauf an, trotzdem werden artverwandte Funktionen unseres Schiffes nicht gestört. Der Funk ist in Ordnung, die Triebwerke arbeiten ohne Beanstandungen, die Taster zeichnen klar wie immer. Komisch, nicht? Aber fragt mich nach einer Erklärung, dann muß, ich zugeben, daß ich keine habe."

Erdeg Teral lachte rau.

„Vielleicht hilft dir SENECA bei der Analyse?"

Atlan schüttelte unwillig den Kopf.

„Wir brauchen keine Analyse", knurrte er, während er eine Rundumverbindung schaltete.

„SOL an alle. Wir ziehen uns zurück."

Reihumgrün schwebte näher zu ihm heran.

„Du gibst auf?"

„Was sollte ich sonst tun? Gegen das Feuer sind wir machtlos. Es ist unangreifbar."

Die Kapselod-Strahl-Frau wedelte mit einem ihrer Tentakel. Sie hüpfte zu den Tasterinstrumenten vor und tippte gegen eine holografische Zeichnung.

„Es muß doch möglich sein, an das da heranzukommen! Von dort wird das Brennende Heer gesteuert, dessen bin ich sicher."

Zwecklos! verkündete der Extrasinn.

„Es ist nicht möglich", betonte Atlan.

Er preßte die Lippen zu einem dünnen Strich zusammen. Das Gebilde, von dem Reihumgrün sprach, schwebte völlig ungeschützt inmitten der züngelnden Flammen. Mit dem bloßen Auge war es durch das Leuchten des Feuers hindurch nicht zu erkennen, die Taster jedoch reflektierten es beeindruckend deutlich. Es handelte sich um ein ovales Ding, dessen Oberfläche mit etlichen fransenförmigen Auswüchsen und kurzen, beweglichen Zapfen versehen war. Seine Länge betrug annähernd 120 Meter.

Seit sie es entdeckt hatten, rissen die Spekulationen über dieses Objekt nicht mehr ab.

Sie blieben jedoch ohne greifbares Ergebnis, und Atlan sah keinen Grund, sich daran zu beteiligen. Für ihn zählten im Moment nur Tatsachen. Die Bedeutung, die man dem Oval beimaß, mochte groß oder klein sein - solange es nicht erreicht werden konnte, war jede Diskussion darüber müßig.

„Alles deutet darauf hin, daß es organisch ist", fuhr Reihumgrün unverdrossen fort. „Wie es innerhalb der Flammen und im freien Raum überleben kann, ist mir allerdings schleierhaft."

„Vielleicht ist es immateriell oder halbstofflich, womöglich nur eine Projektion", vermutete Erdeg Teral. „Die Transformbomben hätten es sonst in Mitleidenschaft ziehen müssen."

„Hört endlich auf!" rief Atlan gereizt. „Wenn es immateriell wäre, würden die Taster es nicht erfassen. Was soll das ganze Gerede! Es führt doch zu nichts."

„Du hast natürlich recht", stimmte Reihumgrün zu. „Also nehmen wir an, daß die Flammen es mit einem zusätzlichen Schutz umgeben, der es von energetischen Einflüssen abschirmt. Das kommt der Sache wahrscheinlich am nächsten."

„Vorhin haben wir festgestellt..."

„Es ist kein Schutzschirm zu orten! Das heißt noch lange nicht, daß keiner existiert. Wie viele Energieformen mag es geben, die uns unbekannt sind und auf die unsere Instrumente deshalb nicht ansprechen."

Bei Atlan riß der Geduldsfaden.

„Es reicht jetzt! Ich will nichts mehr davon hören."

Reihumgrün schwieg betroffen. Sie hatte nicht geahnt, daß selbst dieser erfahrene Mann so gehörig aus der Fassung zu bringen war. Seine ganze Abgeklärtheit schwand dahin, seit ihm bewußt wurde, daß keine noch so gut geplante Aktion die Lukyoonen vor dem Ende bewahren konnte.

Dabei hatte er schon viele Völker untergehen sehen, dachte Reihumgrün bedrückt.

Vielleicht waren ihm die Leute von der Armadaeinheit 4 besonders ans Herz gewachsen.

Um so mehr mußte ihn seine Machtlosigkeit schmerzen.

Erdeg Teral steuerte das Mittelteil der SOL zum Ausgangspunkt des Angriffs zurück. Die Torkrotenschiffe, denen sie sich angeschlossen hatten, folgten gehorsam. Einige andere Verbände waren bereits versammelt, und laufend kamen weitere hinzu. Die SOL-Zellen 1 und 2 koppelten problemlos an; Zyita Ivory und Tomason meldeten keine Schäden. Bei den Verbündeten hatte es dagegen Verluste gegeben. Als die gesamte Barbarenwelle wieder vereinigt war, zählte sie vierzehn Einheiten weniger als zuvor.

Auf dem Hyperkomschirm sah Atlan einen verzagten, vielleicht etwas niedergeschlagenen Wellenführer.

„Es ist nicht unsere Stärke, klein beizugeben", sagte Losridder-Orn ernst. „Denen, die sich nicht beherrschen konnten, brachte es den Tod. Für sie kam mein Befehl zu spät."

„Jeder muß irgendwann lernen, seine Grenzen zu erkennen", entgegnete der Arkonide leise. „Das gilt auch für Torkroten."

„Ich habe es gelernt. Andere noch nicht."

Atlan nickte wortlos. Nur wer berücksichtigte, daß die Armadabarbaren sich für unbesiegbare Kämpfer hielten, konnte ermessen, welche Schmach dieser Rückzug für die meisten bedeutete. Den Wellenführer bedrückte weniger der Verlust von 14 Schiffen als die Erkenntnis, daß es Dinge zwischen den Sternen gab, die selbst angreifenden Torkroten mühelos Paroli boten. Es erschütterte die Lebensphilosophie seines Volkes und setzte neue Akzente. Nur wenige würden bereit sein, dies vorbehaltlos zu akzeptieren.

Losridder-Orn allerdings befand sich zumindest auf dem Weg dorthin.

Der Arkonide Wurde abgelenkt, als er sah, daß eines der quaderförmigen Lukyoonenschiffe sich aus dem Bann der Feuersbrunst befreit hatte. Es trudelte orientierungslos aus dem Einflußbereich der Flammen weg. Ein weiteres folgte, dann ein drittes ...

Atlan schien es, als verschwände eine düstere Wolke aus seinem Geist. Er richtete den Oberkörper gerade auf. Immer mehr Würfelraumer torkelten in ungefährliche Zonen hinaus. Einige waren beschädigt, von fehlgeleiteten Abwehrschüssen der eigenen Artgenossen getroffen. Andere besaßen kaum mehr Schrottwert. Das Brennende Heer ließ sie alle ziehen. Es setzte nicht zur Verfolgung an.

Der optische Eindruck täuscht! signalisierte der Logiksektor nüchtern. In Wahrheit sind es die Flammen, die den Kampf aufgeben.

„Es ist zu Ende", sagte Reihumgrün im selben Moment. „Seht nur! Das Heer läßt von den Lukyoonen ab!"

Hastig verglich der Arkonide die Anzeigenwerte. Er glaubte es kaum. Tatsächlich zogen sich die Feuererscheinungen und ihr ovales Steuerzentrum langsam zurück. Die noch verbliebenen Schiffe der Armadaeinheit 4 kamen frei Insgesamt waren es knapp anderthalbtausend, die den Vernichtungsfeldzug überstanden hatten.

„Das ist unglaublich", brummte Losridder-Orn verblüfft. „Ob unser Angriff nun doch eine verspätete Wirkung zeigt?"

Atlan merkte, wie eine unsagbare Erleichterung ihn überkam. Er lachte befreit auf.

„Kaum, mein Freund. Diese Entwicklung hat andere Gründe."

Fackeln und Flammen, irrlichternde Blitze und loderndes Feuer - immer weiter entfernte sich dieses Meer aus vernichtender Glut. Erst einige hundert Kilometer tiefer im Raum kam es zum Stillstand.

„Eine schreckliche Waffe", urteilte Reihumgrün. „Wer denkt sich so etwas aus?"

„Bestimmt keine Armadisten", bekräftigte Losridder-Orn. „Das muß jemand inszeniert haben, der in dieser Galaxis beheimatet ist."

Seth-Apophis!

Der Hinweis des Extrasinns elektrisierte den Arkoniden. Die Superintelligenz hatte sich lange passiv verhalten. Bislang war sie weder gegen die Endlose Armada noch gegen die Galaktische Flotte vorgegangen, die in ihr Reich eingedrungen waren. Holte sie jetzt zum Angriff aus?

So viele Erklärungen es für das Brennende Heer geben mochte, diese klang zumindest plausibel.

Atlan starrte nachdenklich in die Flammen, die von der Fernoptik auf die Schirme der Zentrale übertragen wurden. Jetzt erkannte er, mitten im Feuer, sogar das organische Steuerzentrum - und er sah die vielen Zapfen des ovalen Gebildes in unregelmäßigen Intervallen aufleuchten...

Gut beobachtet. Die Glut versiegt.

„Das Brennende Heer verliert seine Kraft! Es vergeht!"

 

*

 

Noch war der erste Schuß nicht gefallen, noch beschränkte sich die Konfrontation der beiden Torkrotenflotten auf strategische Manöver und Drohgebärden - da tauchte die dritte Barbarenwelle auf.

Vorangegangen war abermals das Nahen des mysteriösen Hyperimpulses, der, nachdem er kurz in diesem Raumsektor aufblitzte, wieder spurlos verschwand.

Die Aktionen der Torkroten gerieten ins Stocken. Für die Kontrahenten war plötzlich ein weiterer Gegner in Sicht, und keiner der jeweiligen Wellenführer schien sich entschließen zu können, mit welchem er es zuerst aufnehmen sollte. Für die neu Angekommenen schließlich schien die Gegenwart zweier fremder Barbarenwellen so überraschend, daß sie zunächst einmal lauernd abwarteten.

Den Leuten von der TRIO war das nur recht. Wo eben noch die Gefahr einer bewaffneten Auseinandersetzung gedroht hatte, herrschte nun die Ruhe vor dem Sturm.

Sie verschaffte ihnen zumindest eine Atempause.

„Wir sollten zusehen, daß wir von hier verschwinden", meinte Flint Roysen ungeduldig.

„Früher oder später werden sie übereinander herfallen. Wenn wir in ihren Kampf hineingezogen werden, ist es aus mit uns."

„Wir sind weit genug weg", lehnte Brether ab. „Falls sie uns angreifen, können wir uns immer noch absetzen."

Flint brummte etwas Unverständliches. Ihm war die ganze Sache längst nicht mehr geheuer.

Der Betschide dagegen wirkte nach den letzten Ereignissen entspannter als je zuvor. Er verhielt sich fast weltmännisch abgeklärt und schien die Ruhe selbst zu verkörpern.

Etliche Besatzungsmitglieder irritierte er damit aufs neue.

Die Manöver der Torkrotenverbände beobachtete er ebenso interessiert wie gelassen.

Als in der Ferne der Hyperimpuls geortet wurde, hatte sich immer noch keiner der Wellenführer zu einem Angriff durchgerungen. Für die Barbarenwellen, die sich normalerweise aus dem Weg gingen, war durch das Zusammentreffen eine völlig neue, unübersichtliche Situation entstanden, die schnelle Kampfhandlungen von selbst verbot.

„Wären sie zu zweit geblieben, würden sie sich jetzt schon die Köpfe einschlagen", vermutete Helen.

„Es dauert auch bei dreien nicht mehr lange", hob Flint erneut an. „Früher oder später..."

„Das sagtest du bereits", unterbrach ihn der Betschide. „Aber keine Sorge, die vierte Barbarenwelle ist schon im Anmarsch. Das sorgt für neue Verwirrung."

Flint musterte ihn von unten nach oben. Ungläubig verengte er die Lider.

„Sag mal, Freund - du hast vorhin eine Vermutung geäußert, wonach dieses Hyperecho alle Barbarenwellen zusammenführen wird. Du denkst das nicht wirklich, oder?"

„Sicher denke ich das. Hast du eine andere Erklärung?"

Flint schnaubte heftig. Er breitete die Arme aus und wand sich förmlich in seinem Sessel.

„Es... es ist einfach... absurd!"

„Warum? Alles deutet darauf hin."

Der Pilot blickte um sich, als fühlte er sich in die Enge getrieben. Er wußte keine Antwort Als der Hyperimpuls in unmittelbarer Nähe aufblitzte, begannen seine Augen wie im Fieber zu glänzen.

„Aber... Brether, es sind achtzehn!"

Der Betschide nickte ruhig. „Eine gewaltige Streitmacht."

„Hat sich was mit Streitmacht!" schimpfte Flint nervös. „In diesem Raumsektor wird das Chaos ausbrechen!"

„Wenn ich mir das vorstelle, wird mir angst und bange", pflichtete Helen ihm bei. „Aber Flint hat wohl recht."

„Vergeßt nicht, daß auch die SOL irgendwann hier auftauchen wird..."

Brether wollte noch mehr sagen und den Freunden den Plan erläutern, den er sich inzwischen zurechtgelegt hatte. Doch dazu kam er nicht mehr. Abermals sprachen die Orterinstrumente an. Auf den Schirmen blitzten in schneller Folge neue Leuchtpunkte auf, und die Taster zeichneten die bekannten, pfeilförmigen Strukturen. In mehreren Etappen brachen Tausende von Raumschiffen in den Normalraum.

„Da habt ihr's", brummte Brether. „Die nächste Barbarenwelle ist da."

„Und die fünfte wird nicht lange auf sich warten lassen", ergänzte Helen nüchtern. „Das Echo nähert sich bereits wieder." Flint Roysen ächzte gequält. Spätestens jetzt konnte niemand mehr daran zweifeln, daß die Theorie des Betschiden stimmte. Nach jeder Annäherung des Hyperimpulses war bislang eine komplette Barbarenwelle erschienen. Es gab keinen Grund anzunehmen, dies würde sich beim nächsten Mal ändern. Offenbar raste das seltsame Echo tatsächlich quer durch die Galaxis, um alle Torkrotenflotten an einem Ort zu versammeln. „Wozu?"

„Überleg doch, Flint!" antwortete Helen. „Wer könnte ein Interesse haben, die Barbarenwellen zu vereinigen?"

„Ich jedenfalls nicht!"

„Vermutlich hat das Armadaherz dieses Signal ausgesandt", fuhr Helen fort. „Es taucht bei jeder Welle auf und veranlaßt sie, hierher zu kommen."

„Das würde bedeuten, daß Ordoban erwacht ist..."

„Nicht unbedingt", sagte der Betschide. „Es kann sich auch um eine automatische Vorrichtung handeln, deren Funktion unter bestimmten Umständen selbsttätig ausgelöst wird. Auf jeden Fall müssen wir uns mit dem Gedanken vertraut machen, daß demnächst alle 18 Barbarenwellen gemeinsam operieren."

„Sehr witzig!" maulte Flint. „Ich denke, wir waren uns einig, daß sie aufeinander losgehen?"

„Es läßt sich verhindern, wenn wir uns klug genug verhalten."

„Wir? Warum ausgerechnet wir?"

Brether beugte sich vor und gestikulierte heftig.

„Stell dich doch nicht dümmer, als du bist, Mann! Auch die Leute von Orn und Xar werden zu diesem Sammelpunkt finden - und die SOL. Atlan gilt als Bote des Armadaherzens, dem die Barbaren ehrerbietig zu folgen haben."

„Dieses Märchen konnte er einer Barbarenwelle auftischen!" Flint deutete erregt auf die von Ortungsimpulsen übersäten Bildschirme. „Wie, meinst du, soll er es allen glaubhaft machen?"

Der Betschide lehnte sich zurück und lächelte verhalten.

„Indem wir ihm den Boden bereiten. Wir kündigen seine Ankunft vorher an. Damit verleihen wir seinem Auftritt einen zusätzlichen dramatischen Effekt."

Flint verzog den Mund und wandte sich schweigend ab. Nur sein Blick machte deutlich, was er von dem Plan hielt.

Brether war entschlossen, es zumindest zu versuchen. Wenn es eine Chance gab, die Barbarenwellen von wilden Kämpfen abzuhalten und zudem unter Atlans Oberkommando zu bringen, wollte er sie wahrnehmen. Vielleicht, dachte er, würde ihm sogar Forsnok-Bont dabei helfen können. Auch ihm war sicher nicht daran gelegen, unversehens in die Tretmühlen kriegführender Torkrotenflotten zu geraten.

Während er sich noch bemühte, eine Verbindung zu Bont zu schalten, donnerten draußen die nächsten Pfeilschiffe heran.
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Der Niedergang des Brennenden Heeres vollzog sich in beinahe quälender Langsamkeit. Selbst für Losridder-Orn wurde es zu einer Nervenprobe. Nur ganz allmählich schien den Flammen der Nährboden entzogen zu werden. Manchmal loderten sie grell und wild auf, als wollten sie sich mit aller Macht dem Ende entgegenstemmen, doch immer wieder fielen sie danach zu kleinen Feuerherden zusammen. Von Stunde zu Stunde wurde hinter der verblassenden Glut das organische Steuerzentrum deutlicher sichtbar.

Noch traute der Wellenführer dem Frieden nicht Kaum einen Moment ließ er die Bildschirme aus den Augen. Irgendwie hegte er den Verdacht, der Vernichtungssturm könnte unversehens wieder losbrechen.

Mitunter meinte er, einen leichten Druck in seinem Schädel zu spüren.

Das verunsicherte ihn zusätzlich. Es war wie ein verhaltenes Wispern, ein fernes, unverständliches Raunen, das aus endlosen Tiefen zu ihm drang und sich schleichend in seine Gedanken fraß.

Zunächst hatte er es als eine Übermüdungserscheinung abgetan, als ein Warnsignal seines Gehirns infolge zu lange entbehrter Ruhe. Doch je länger es anhielt, desto mehr erschien es ihm als etwas völlig Fremdes - wie ein unergründlicher geistiger Strom, der langsam in ihm Platz griff.

Für ein bodenständiges Wesen wie einen Torkroten war das ein verwirrender Vorgang.

Anfangs behielt er ihn für sich, aber immer öfter lauschte er konzentriert in sich hinein, um womöglich einen bestimmten Sinn in dem Wispern zu erkennen. Erst als er merkte, daß seine Leute ebenfalls seltsam still und verschlossen wirkten, wurde ihm klar, daß er sich keineswegs als einziger mit dem Phänomen auseinander setzte. Er sprach seinen Partner darauf an.

„Telepathie", nickte Panheddor-Xar. „Ich habe davon gehört, aber es mir nie richtig vorstellen können. Es ist unheimlich."

Losridder-Orn mußte ihm zustimmen. Die Übertragung von Gedanken in andere Gehirne war nichts, was ein kühler Verstand ohne weiteres begreifen oder gar erklären konnte.

Aber es geschah, wenn auch verhalten und unterschwellig. Es war fühlbar.

Er fragte sich, was es bedeuten mochte. Versuchte eine geheimnisvolle Macht, die Torkroten zu manipulieren?

Verwirrt musterte er die Glut, die im Weltraum waberte. Wiederum hatte sie etwas nachgelassen. An dem ovalen Steuerzentrum erkannte er unregelmäßig aufleuchtende Zapfen. Plötzlich schien der fremde Strom in seinen Gedanken anzuschwellen, ohne daß er deshalb verständlicher geworden wäre. Losridder-Orn schüttelte sich unwillig. Das Raunen verursachte ihm Kopfschmerzen.

„Es kommt von dort", sagte Panheddor-Xar und deutete auf den Schirm der Außenoptik.

„Das ovale Ding ist organisch. Von ihm gehen die telepathischen Impulse aus."

„Aber nur innerhalb des eigenen Volkes", hörte sich Losridder-Orn antworten.

Xar fuhr herum und starrte ihn an. Er wand sich unter dem Blick. Er wußte selbst nicht, wie es geschehen war. Niemand hatte gesprochen oder gedacht, das Wispern in seinem Schädel blieb weiterhin unartikuliert.

Auf geheimnisvolle Weise war ihm dennoch eine Information zuteil geworden.

„Gewöhnlich sind diese Wesen nur untereinander Telepathen", stieß er hervor. „Daß wir die Gedanken des Steuermanns empfangen, ist eine Ausnahme."

„Wer sagt das?" erregte sich Xar. „Kannst du das Gemurmel verstehen?"

„Ich verstehe nicht mehr als du und alle anderen", wehrte Losridder-Orn ab. „Ich weiß es einfach!"

Der zweite Wellenführer atmete schwer. Das Mystische, das über der ganzen Situation lag, begann ihm zuzusetzen. Orn überlegte, ob es vernünftig sei, den Boten des Armadaherzens um einen Rat zu bitten, wie man sich gegen den fremden Einfluß schützen konnte. Gleich darauf verwarf er den Gedanken wieder. Atlan würde ihnen nicht helfen können, zumal er das Unheimliche vermutlich ebenso wahrnahm. Außerdem befand er sich mit einigen seiner Leute bei den Lukyoonen, die nach der brutalen Attacke seiner Unterstützung eher bedurften. Jede Kontaktaufnahme hätte ihn nur gestört und weitere Zeit gekostet.

„Wir sollten das Ding angreifen!" forderte Panheddor-Xar. „Die Flammen sind inzwischen so schwach, daß wir es riskieren können. Damit machen wir dem Spuk ein Ende."

Orn lauschte. Sein Schädel war erfüllt von undeutlichem Murmeln. Es plagte ihn. Etwas sickerte in seine Gedanken und strömte wieder hinaus. War er es selbst, der sprach?

„Es wird vergehen. Es ist nur ein Bettler, den sie entführt und mißbraucht haben, ein Bettler im Vakuum - verstehst du?"

„Nein!" schrie Xar außer sich. „Ich verstehe kein Wort! Es ist auch nicht nötig. Ich lasse das Ding vernichten!"

Seine Hand hieb auf den Kontakt der Sprechanlage. Bevor er jedoch einen Befehl geben konnte, packte ihn Losridder-Orn am Arm und riß ihn zurück.

„Laß es sein! Alles erlischt: das Feuer, der Bettler, Seth-Apophis. Wir brauchen nicht anzugreifen."

Xars Augen funkelten gefährlich.

„Du redest irre! Du weißt nicht, was du sagst, weil du von diesen Telepathieimpulsen manipuliert wirst!"

Losridder-Orn löste seinen Griff. Plötzlich fühlte er sich elend. Sein Schädel schien zu zerspringen. Eine Welle fremdartiger Gefühle umspülte ihn, und ein Schrei voll Verzweiflung und Resignation peitschte durch sein Gehirn - so heftig und eindrucksvoll, daß er meinte, er sähe dem Tod ins. Angesicht. Etwas starb und blies ihm seinen erlöschenden Atem entgegen.

Dann war es vorbei. Orns Gedanken klärten sich, als würde eine beengende Klammer von ihnen gezogen. Der mentale Strom verstummte.

Hinter dem Rücken des Wellenführers wurden heftige Diskussionen laut. Sein Partner stand in seltsam verkrümmter Haltung neben ihm, als erwarte er jeden Moment einen weiteren telepathischen Ansturm. Nur allmählich lockerte er seine Verkrampfung. Die maßlose Verwirrung allerdings konnte er nicht abstreifen.

„Was war das?" fragte Xar tonlos.

Losridder-Orn antwortete nicht. Er blickte auf die Bildschirme, wo sich die Schwärze des Weltraums in endlose Fernen erstreckte, durchsetzt vom glitzernden Funkeln unzähliger Sterne. Kein Hindernis trübte die Sicht. Der Brand war erloschen, der organische Steuermann verschwunden.
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In einem letzten, verzweifelten Auf bäumen Vor dem Ende hatte das ovale Steuerzentrum seine ganze Not hinausgeschrieen. So stark und mächtig war der Mentalstrom einer sterbenden Intelligenz gewesen, daß alle ihn mehr oder weniger deutlich vernahmen. Für viele blieb er ein fremdes, erschütterndes Gefühl. Anderen flössen auf unerklärliche Weise unbewußt Informationen zu, die ihnen erlaubten, die Hintergründe zu erkennen. Atlan war einer von ihnen.

„Es ist kein Zweifel mehr möglich", sagte er. „Das Brennende Heer war eine Waffe von Seth-Apophis."

Erdeg Teral nickte wortlos. Noch immer stand er unter dem Eindruck dessen, was er vor kurzem erlebt hatte. Es machte ihn frieren.

Selbst der Arkonide mußte lange um seine Fassung ringen. Als die telepathische Sendung begann, war er, ebenso wie vier weitere Kommandos, auf einem Wrack der Lukyoonen gewesen - auf den Resten eines Schiffes, das durch schlecht gezielte Strahlschüsse der eigenen Freunde zerstört worden war. Er half, wo er konnte, und er gewann die Überzeugung, daß dieses Volk gequält und geschunden, aber nicht gebrochen war. Trotz allen Leides stand den Lukyoonen die Zukunft offen.

Für den Aggressor dagegen gab es keine Zukunft mehr.

Als der mentale Sturm, der das Ende verkündete, über die Barbarenwelle, die Armadaeinheit 4 und die SOL hinwegraste, befand sich Atlan bereits wieder in der Zentrale im Mittelteil des Hantelschiffs. Er fühlte und verinnerlichte all das, was der organische Steuermann in seiner Todesangst preisgab. Es erschütterte ihn.

„Niemand wußte, warum die Superintelligenz sich so lange ruhig verhielt", fuhr er leise fort. „Nun wurde sie plötzlich wieder aktiv und schleuderte ihr Vernichtungspotential denen entgegen, die in ihren Machtbereich eingedrungen waren. Aber sie tat es nicht immer überlegt. Und vieles geschah ebenso wild wie willkürlich, voller Panik vielleicht. Und jetzt..."

„Jetzt ist Seth-Apophis zugrunde gegangen", vollendete Erdeg Teral den Satz. Seine Stimme klang krächzend. „Sie ist erloschen - wie ihr Brennendes Heer. Ob Perry Rhodan etwas damit zu tun hat?"

„Ich bin fast sicher. Allerdings vermag ich mir nicht vorzustellen, wie es geschehen konnte. Irgendwie müssen ihm die Ereignisse entglitten sein. Seth-Apophis sollte befriedet werden - jetzt ist sie tot. Das ist normalerweise nicht Perrys Handschrift."

Erdeg Teral sah nachdenklich vor sich hin.

Es war Reihumgrün, die Kapselod-Strahl-Frau, die jene seltsame Beklemmung als erste abschüttelte. Diesmal verzichtete sie auf ihre spezielle Art der schwebenden Fortbewegung. Unbeholfen tappte sie auf den drei Röhrenbeinen zum Kommandostand.

„Ihr könnt von mir halten, was ihr wollt", sagte sie forsch, „aber ich meine, wir sollten uns jetzt schleunigst wieder um das Hypersignal kümmern. Wenn wir noch lange warten, ist es verschwunden, und keiner weiß wohin."

Atlan gab sich innerlich einen Ruck. Fast war er Reihumgrün dankbar. Mit ihren Worten half sie nicht nur ihm, sich von der bedrückenden Erinnerung an den sterbenden Seth-Apophis-Sklaven zu lösen. Unvermittelt kehrte die gewohnte Geschäftigkeit in die Zentrale der SOL zurück.

Eilig wurde der weitere Kurs mit SENECA abgestimmt. Vor einiger Zeit bereits war der mysteriöse Impuls abermals an ihrem Standort vorbeigerast. Mittlerweile behauptete Losridder-Orn, es könne sich nur um ein Signal für ihn und seine Barbaren handeln. Mehr noch: Er sei sich dessen so sicher, weil er jetzt einen geradezu körperlichen Drang danach verspüre, sich dem Echo anzuschließen und zu neuen Fronten aufzubrechen.

Dem Arkoniden benagte diese Ausdrucksweise nicht. Er vermied es jedoch, darauf einzugehen oder dem Torkroten zu widersprechen. Seinen Status, den er inzwischen als gesichert ansehen durfte, wollte er nicht aufs Spiel setzen. Immerhin vermittelte ihm Orns plötzliche Aktivität eine Ahnung davon, was ihn am Zielort womöglich erwartete.

Vorsichtshalber verkündete er abermals den Alarmzustand und forderte die Besatzung zu höchster Wachsamkeit auf.

Als die SOL nach mehreren Orientierungsaustritten und Kurskorrekturen den Endpunkt ihrer von dem Echo vorgegebenen Reiseroute erreichte, sah Atlan seine Befürchtungen bestätigt. Er konnte noch von Glück sagen, daß der Ort des Rücksturzes weit genug von der unüberschaubaren Ansammlung torkrotischer Schiffe entfernt lag. Wie leicht hätte es zu einer Kollision kommen können! Über und über waren die Bildschirme von Orter- und Tasterimpulsen bedeckt!

Insgesamt 18 Barbarenwellen sollte es im Bereich der Endlosen Armada geben. Wie viele davon sich bereits hier eingefunden hatten, ließ sich nicht einmal schätzen.

Gefährlich war die Situation in jedem Fall. Wenn man von Losridder-Orns Leuten absah, gab es für die Torkroten keinen Grund, die SOL unbehelligt zu lassen.

„Wir müssen weg!" rief jemand in aufsteigender Panik. „Wenn die angreifen, hilft uns nichts und niemand mehr!"

„Bote!" donnerte keine Sekunde später Losridder-Orns Stimme aus dem Hyperkom. „Ich hatte recht! Das Echo gilt den Barbaren. Eine Prüfung steht uns bevor. Es soll ermittelt werden, welche Welle die stärkste ist!"

Atlan erschauerte. Seine Vorstellungskraft versagte bei dem Gedanken an das, was Orn andeutete. Es hätte in einem sinnlosen Gemetzel geendet. In seinem Schädel jagten sich die Gedanken. Verzweifelt suchte er nach einem Ausweg. Was konnte er tun, um diesen wahnwitzigen „Wettkampf" zu verhindern? Nicht einmal der Logiksektor wußte eine Antwort.

„Niemand gibt einen Schuß ab!" herrschte er Losridder-Orn an. „Solange ich die Befehlsgewalt habe, werden Wesen der gleichen Art nicht gegeneinander antreten!"

Der Wellenführer beugte sich der Anweisung. Atlan bezweifelte jedoch, daß seine Autorität noch lange Bestand haben würde. Bei den übrigen Barbarenwellen war sie ohnehin nichts wert. Es war nur eine Frage der Zeit, bis die Schlacht begann.

„Das gibt's nicht!" hörte er den Mann rufen, der drei Plätze weiter die Funkanlage kontrollierte. „Das ist... genial!"

„Spann uns nicht auf die Folter!" forderte ein anderer.

Der Funker drehte die Übertragung so laut, daß alle Leute in der Zentrale die empfangene Sendung verstehen konnten. Atlan schloß für einen Moment die Augen. Er glaubte seinen Ohren nicht zu trauen.

„Höret, ihr Kinder der grünen Sonne, ihr Söhne des Arktrotar-Ehm, ihr unerschrockenen Kämpfer! Eine große Aufgabe wartet auf euch. Ordoban selbst hat euch herbestellt, weil er eure Hilfe braucht. Höret weiter und vernehmt, daß ein Bote kommen wird - ein Bote des Armadaherzens, der euer Anführer und Feldherr ist. Ihr werdet ihm folgen und gehorchen, zum Wohl Ordobans und der Endlosen Armada, für den Sieg über einen mächtigen Feind. Dies sagt euch der Verkünder...!"

Der Funker schaltete ab, als sich der Text zu wiederholen begann. Atlan brachte keine Wort heraus.

„Findest du nicht, daß er ein bißchen zu dick aufträgt?" fragte Erdeg Teral nervös.

„Offensichtlich nicht", sagte Reihumgrün. „Es wirkt."

„Achtung! Ich habe die TRIO in der Ortung. Sie hält auf uns zu. Ein Torkrotenschiff folgt ihr."

„Das ist Forsnok-Bont. Er kehrt zu seinen Freunden zurück."

Weit draußen im Raum blitzte das Hyperecho auf. Die Ankunft einer weiteren Barbarenwelle kündigte sich an. Atlan beobachtete, wie die TRIO in einen Hangar eingeschleust wurde. Er konnte nicht anders, er mußte Brether Faddon und seinen Freunden Respekt zollen. Angesichts einer ständig größer werdenden Streitmacht der Barbaren und der realen Gefahr eines unvermittelt unter den Torkroten ausbrechenden Krieges hatten sie die Nerven behalten und mit einer List für Ruhe in diesem Sektor gesorgt.

Brethers theatralische Ansprache wirkte stimulierender als jede Auseinandersetzung.

Die Barbarenwellen hielten still und warteten voller Spannung auf den Boten des Armadaherzens.

Jetzt war er da.

 

*

 

,Du hättest uns einiges Rätselraten ersparen können, wenn du uns gleich gesagt hättest, was los ist. Du wußtest von Anfang an, was es mit dem Signal auf sich hat! Du dachtest, wir würden ungeduldig, wenn du uns direkt einweihst, nicht wahr. Du wolltest erst den Lukyoonen helfen und nicht riskieren, daß wir dich drängen, sofort zum Sammelpunkt zu fliegen. Oh, du verkennst uns, Bote! Selbstverständlich hätten wir die Rettungsaktion trotzdem mitgemacht. Gar keine Frage, du bist schließlich der Chef. - Was glotzt ihr mich so dämlich an? So wahr ich hier stehe, das hat er gesagt!"

„Perkins, Perkins", seufzte Tardelli in väterlicher Manier, „aus dir wäre ein guter Schauspieler geworden. Unnachahmlich, wie du diesen Losridder-Orn kopierst."

Eija Lison grinste breit.

„Dabei wollte er uns nur mitteilen, daß auch die Torkroten, die uns die ganze Zeit begleitet haben, keinen Verdacht hegen. Trotz mancher Widersprüche stehen sie treu zu Atlan. Er ist und bleibt der unumstrittene Anführer."

Tardelli setzte sich schwerfällig und blickte auf die Orteranzeigen. Mittlerweile waren sämtliche Barbarenwellen der Endlosen Armada in diesem Sektor versammelt. Draußen im Weltraum wimmelte es von nahezu 900.000 Kampfschiffen. Die Vorstellung daran erzeugte Unbehagen.

„Neunhunderttausend...!" murmelte Tardelli, als müßte er die Zahl erst aussprechen, bevor er sie erfassen konnte.

Mit dieser unglaublichen Streitmacht im Rücken konnte man allem und jedem ultimativ gegenübertreten - dem stärksten Angreifer ebenso wie den Armadaschmieden und notfalls dem Armadaherzen selbst!

Dank Brether Faddons Vorarbeit und einigen flammenden Aufrufen Losridder-Orns war es überraschend problemlos gelungen, die 18 rivalisierenden Barbarenwellen unter einen Hut zu bringen: unter Atlans. Trotz des Optimismus, der an Bord der SOL um sich griff, mochte Tardelli jedoch nicht in der Haut des Arkoniden stecken. Im Moment akzeptierten ihn die Torkroten als alleinigen Anführer, aber wie schnell konnte die Stimmung umschlagen und sich gegen ihn kehren!

Was die kämpferischen Gemüter der Barbaren bei der Stange hielt, war zu einem großen Teil die Erwartung der bevorstehenden Aktionen. Der in Aussicht gestellte Feldzug gegen die Feinde des Armadaherzens erzeugte bei ihnen fiebernde Spannung. Manche riefen jetzt schon ungeduldig nach dem Signal zum Aufbruch.

„Das Echo hat sich bewegt", sagte Eija Lison und unterbrach damit die Gedanken des Alten. „Anscheinend geht es los."

Tardelli fröstelte. Der Hyperimpuls war, nachdem die Vereinigung der Barbarenwellen sich vollzogen hatte, nicht wieder verschwunden. Er verhielt konstant strahlend an einem Ort und bot sogar Gelegenheit zu einer Untersuchung. Jetzt erst war er ein Stück in die Tiefe des Raumes gesprungen.

Von den Ergebnissen der Untersuchung hatte Tardelli noch nichts gehört. Das kam davon, wenn man die Pausen einhielt, die einem zustanden! Kaum befand man sich außer Dienst, gingen wichtige Informationen an einem vorbei.

„Was hat Reihumgrün erreicht?" fragte er. „Sie war doch draußen in der Nähe des Impulses, nicht wahr?"

„Ganz recht", nickte Eija. „Sie machte seltsame Angaben von einem geistigen Eindruck, den sie erhalten habe. Sie empfand das Echo als eine Art Bewußtseinssendung. Sie ist davon überzeugt, daß es sich tatsächlich um eine Botschaft des Armadaherzens handelt."

„Eine automatisch ausgelöste Botschaft, wohlgemerkt", ergänzte Perkins. „Das Armadaherz ist ansonsten bekanntlich völlig passiv."

Tardelli schluckte. Die Konsequenzen, die sich aus der Entdeckung ergaben, wurden ihm allmählich klar.

„Also muß Ordoban in größter Gefahr schweben", krächzte er aufgeregt. „Dadurch wurde der Impuls aktiviert. Er raste mehrmals durch die Galaxis, bis er alle Barbarenwellen beisammen hatte..."

„Zwischendurch führte er die SOL zum Brennenden Heer, vergiß das nicht." Eija mochte den Alten besonders, wenn er sich ereiferte. Sie lächelte ihm zu. „Es beweist uns, daß die automatische Anlage, von der wir sprechen, den Überblick über die Geschehnisse in der Armada behalten hat."

„Jaja, logisch." Tardelli fuchtelte mit den Armen, als wollte er Nebensächliches zur Seite wischen. Seine innere Unrast wuchs mit jeder Minute. „Dann ist wohl auch klar, daß dieses Echo uns direkt zum Armadaherzen führen wird. Das ist ein Ding! Wer hätte das gedacht. Wochenlang suchen wir erfolglos herum, und plötzlich kommt so ein Echo daher und zeigt uns den Weg!"

Eija nickte.

„Es gibt sogar eine Theorie, wonach der Impuls mit seiner Bewußtseinsstrahlung die Torkroten unterschwellig beeinflußt und davon abhält, übereinander herzufallen."

„Hm", machte Tardelli geistesabwesend. Er hörte nicht mehr zu. Auf einem der Bildschirme hatte er etwas gesehen, was seine Aufmerksamkeit ablenkte.

Nervös fingerte er an den Kontrollen, bis die Wiedergabe deutlicher wurde.

„Der Teufel soll mich holen!" brach es aus ihm heraus.

Perkins stöhnte.

„Eines sage ich dir, Tardelli, wenn du jetzt wieder durchdrehst..."

„Sei still, Grünschnabel! Sieh her, was ich entdeckt habe. Da draußen treibt sich ein Leichter Holk herum! Wieso ist der nicht bei der Galaktischen Flotte?"

„Vermutlich deshalb, weil er in einer Situation steckte, die ihn daran hinderte, das Vier-Sonnen-Reich aufzusuchen", meinte Eija gelassen. „Dafür ist er jetzt bei uns."

Tardelli verdrehte die Augen.

„Das sagst du so ruhig, als wäre es gar nichts! Wir müssen sofort der Zentrale melden ..."

„Tardelli!" unterbrach ihn Perkins beschwörend. „Finde dich damit ab, daß du diesmal nicht der Entdecker bist. Den Leichten Holk haben wir schon eine ganze Weile auf dem Schirm. Atlan spricht bereits mit dem Kommandanten, wenn du es genau wissen willst.

Der Mann heißt Art Mektal, und sein Schiff ist die VIVIER BONTAINER. Es besteht keinerlei Grund zur Aufregung."

Tardellis dürrer Oberkörper kippte nach hinten in das weiche Polster der Sessellehne.

Die Sekundärkontrolle, dachte er grimmig, war wohl wirklich nur ein Abstellgleis. Und diese jungen Leute! Sie gönnten ihm überhaupt nichts.
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